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Wie ſichern wir das „Steigen der roten Flut“?
Wahllehren.“

Gewaltig ſchäumte in dem zur Neige gehenden Jahre 1909
die „rote Flut“ an den Wällen des Klaſſenſtaates empor.
Seit den fluchbeladenen Blockwahlen von 1907 iſt das politiſche
Denken der Maſſen im Sturmſchritt vorgedrungen. Das wurde
offenbar bei allen Wahlen, die ſeit der „Finanzreform“ ſtatt
fanden.

Wird das ſo weiter gehen? Was müſſen wir tun, um
das gewaltige Wachſen dauernd zu machen?

Die herrſchenden Klaſſen tröſten fich mit der Annahme, die
„rote Welle“ ſei lediglich die Augenblicksfolge der
neuen Steuern; ſie werde vorüberrauſchen, ſobald ſich die
Maſſen mit den Tatſachen abgefunden haben werden. Darin

ſteckt ein Körnchen Wahrheit, aber nicht die gange. Wohl war
die Steuermache empörend, aber wir beſtreiten, daß ſie etwas
gänzlich Unvorhergeſehenes wäre, das nicht im Weſen
unſerer kapitaliſtiſchen Politik begründet ſei.
Schon 1907 wurde bekanntlich der Steuerſchwindel eingeleitet;
die Hurra Wahlen waren ja zu dem Zwecke der Täuſchung der

Maſſen über kommende neue Steuern gemacht worden. 1909
kam lediglich die Frucht der damaligen Blüte zum Reifen, was
freilich zur Folge hatte, daß nun Hunderttauſende mit einem
Schlage ſahen, was 1907 nur wenige erkannt hatten. Die
Maſſſe dieſer Aufgeklärten iſt aber für die Folge den kapitali-
ſtiüſchen Parteien auch dem Freiſinn hoffnungslos ver-

Denn die
Wähker haben ſich nicht von der Täuſchung, ſondern von der
kapitaliſtiſchen Politik abgewendet. Die kapitaliſtiſche
Politik muß ſo ſein, wie ſie iſt, oder ſie wird nicht ſein.
Sie gehorcht dem ſozialen Geſetz. Jhr Rüſtungswahnſinn iſt

unaufhaltbar, demgemäß auch ihre immer wachſende
Steuererpreſſung durch Brotwucher und Lebensmittelſteuern.

1907 gelang es noch einmal, weite Maſſen durch hohles „natio
nales“ Gebrüll darüber hinweg zu täuſchen das iſt
für immer vorbei.

Aus dieſen Gründen wird die Sozialdemokratie ihren Zu
wachs dauernd behalten.

Jm übrigen beſtreiten wir überhaupt, daß wir im verfloſſe

nen Jahre un erhörte Erfolge erzielt hätten. Unſer Fort
ſchreiten iſt unaufhaltſam, hiſtoriſch-geſetzmäßig,
es ſetzt ſich, von kleinen Wellenbewegungen abgeſehen, unent-
rinnbar durch. Eine Menge zufälliger Wahlen gaben 1909 Ge

legenheit, unſeren Fortſchritt in den Maſſen aller Welt auf
zuzeigen. Das iſt alles. Dieſen Zuwachs erwarben wir
nicht am Tage der Wahl, ſondern durch all unſere Arbeit
und unſere Haltung während der letzten drei Jahre.

Wir haben aus dieſer Kenntnis heraus die Behauptung auf
geſtellt, daß unſer Wahlerfolg in Halle unſerer organiſa-
toriſchen Stärke und unſerer grundſätzlichen
ſozialiſtiſchen Aufklärung zu danken ſei. Das
halten wir aufrecht. Die Sozialdemokratie iſt ſeit Jahr
zehnten auch in unſerm Wahlkreiſe ununterbrochen geſtiegen

niemals ein Stimmenrückgangl! Von 1887 bis 1890
gewannen wir 6000 Stimmen, und hielten ſie 1808 aufrecht!
1898 bis 1903 vermehrten wir unſere Reihen um 2600 Wähler,
und feſſelten ſie dauernd! Der Zuwachs von 4000 Stimmen
in den drei Jahren 1907--1909 ſo erfreulich er immer ſein
mag iſt daher kein außergewöhnlicher, ſondern ein
durchaus normaler, erwarteter, ein eintreten
müſſenderl Wäre er als Regel ausgeblieben, dann
hätten wir unſere Wiſſenſchaft begraben können und unſer
hiſtoriſchſoziales Anrecht auf die Zukunft verwirkt.

Bedeutungsvoll wird der Zuwachs unſerer Kraft erſt da
durch, daß unſere Stärke jetzt die jeder Gegnerkoali-
tion übertrifft. Unter gleichen Bedingungen gleiches
Wahlrecht, andauernde kapitaliſtiſche Entwicklung iſt uns das

Der Sozial demokratiſche Verein für Halle
und den Saalkreis beſchäftigt ſich leider erſt in
der nächſten Mitgliederverſammlung mit den Ergebniſſen und
Lehren der Reichstags und Stadtverordnetenwahlen. Um die
Ausſprache einzuleiten, heben wir die wichtigſten politiſchen

Geſichtspunkte und taktiſchen Lehren nochmals zuſammen
faſſend hervor. Ein zweiter Artikel wird die Einzelheiten des
Halleſchen Wahlkampfes behandeln.
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l Sachſen, unſer Sieg in Halle irgendwie die politiſche Macht
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Reichstagsmandat nicht mehr zu entreißenl! Jm
Gegenteil: unſere Ueberlegenheit muß von Tag zu Tag wachſen,

da die kapitaliſtiſche Entwicklung mit raſenden Sätzen zu
mal nach Ueberwindung der Kriſe vorwärts ſtürmt und da
durch unabläſſig die arbeitende Klaſſe zahlreicher, ſtärker, ſozial
bedeutſamer macht. Mit der Arbeiterklaſſe wächſt zugleich die
Sozialdemokratie, denn der Sozialismus iſt nur die
in Worte gefaßte Leben snotwendigkeit der Maſſen.

Freilich wachſen wir als Partei der Arbeiterklaſſe nicht
„automatiſch“ und von ſelbſt, wie die Verächter des Marxis-
mus gern den Anſchauungen der Marxiſten unterſchieben
möchten. Gerade der konſequente Sozialismus
(Marxismus) iſt auch der rührigſte und entſchiedenſte in der
Agitation und betont am ſchärfſten, daß nur die rückſichtsloſeſte
Aufklärung und Hervorhebung des ſozialiſtiſchen Endziels die
Maſſen ſammeln, feſthalten und befreien kann. Jede Kon-
zeſſion, jede Zurückſtellung der Grundſätze, jedes Entgegen-
kommen zum Zwecke von Augenblickserfolgen, die nur Schein
erfolge ſein können, rächt ſich bitter. Wollen wir die Maſſen
dauernd feſthalten, ſo muß ihre geiſtige Schulung tiefgründig,
klar und rückſichtslos offen erfolgt fein.
Hier liegt aber in der Praxis eine Klippe verborgen. Seien
wir offen. Sobald unſere Wahlerfolge ſichtbar, groß,
leuchtend erſcheinen, neigen viele von uns erſtens zur Ueber
ſchätzung unſerer „Siege“, zweitens der Hoffnung zu, durch
eine „kluge“ Taktik könne die „Situation“, die „Konjunktur“ ſo
geſteigert werden, daß wir Grfolge erringen, die in keiner Weiſe
unſerer Stärke, noch der Reife der Entwicklung entſprechen.
Solches Beginnen, das die Jagd nach neuen „Wählern“
durch „geſchickte“' Taktik, nicht durch Grundſätze be-
treiben möchte, ſchiebt leicht die klare ſozialiſtiſche Auf-
klärung in den Hintergrund. Reine Augenblickspolitik! Das
iſt aber das Dümmſte und Verkehrteſte, was wir treiben können

denn Wähler anderer Schichten, die uns nicht aus Klaſſen
inſtinkt oder auf unſer ſozialiſtiſches Programm und
Endziel hin gewählt haben, ſpringen bei erſter Gelegenheit
wieder ab, fallen uns in den Rücken. Es iſt das
Schlimmſte, was einer politiſchen Partei paſſieren kann, daß
ſie durch ſolchen Flugſand über ihre wirkliche Stärke ge-
täuſcht wird. Freilich kommen bei jeder Wahl neue ungeſchulte
Maſſen zu uns; ihnen gilt es aber, ſofort reinen Wein einzu-
ſchenken über die Sozialdemokratie. Jn Verſammlungen ge-
ſchieht für die grundſätzliche Aufklärung außerordentlich
wenig. Hier und da ein theoretiſcher Vortrag für 100 oder
200 Mitglieder, die gewöhnlich ſchon langjährige Parteige-
noſſen ſind.

Die Erziehungsaufgabe liegt daher immer mehr der
Preſſe ob. Sie muß neben den Nachrichten und der Gloſ-
ſierung politiſcher Tagesereigniſſe laufend Artikel bringen, die

jedesmal an ihrem begrenzten Teil den tiefen
Weſenskern unſeres Kampfes aufzeigen. Wir
wiſſen zwar recht wohl, daß theoretiſche Leitartikel nur von
wenigen Leſern gründlich geleſen werden, aber das beweiſt
nichts gegen die Notwendigkeit theoretiſcher Artikel. Jm
Gegenteill! Jedenfalls ſind wir uns unſerer Verantwortung
für die Schulung der Maſſen im theoretiſchen Denken lebhaft
bewußt mögen auch die Mittel für ihre Durchführung noch
unzulänglich ſein. Die Stärkung der Preſſe iſt die
dringendſte Aufgabe der Parteiorganiſationl!

Der klaren Theorie geht die rückſichtslos ſcharfe Taktik
parallel. Wir müſſen die nackteſte und ſachlich-brutalſte
Klaſſenkampftaktik gegen die brutale Klaſſenherrſchaft treiben,
wenn anders wir die Maſſen der Arbeiter an der Partei
feſthälten, ja überhaupt die Lebensbedingungen
des Proletariats verfechten wollen. Nur der
unverhüllte Klaſſenkampf ſtärkt in Wahrheit die Arbeiter
klaſſe und das iſt doch der Zweck unſerer ganzen Tagesarbeit.
Deshalb müſſen wir alle Kämpfe auch die Wahlkämpfe
als ſog iſale Machtkämpfe auffaſſen und ſo führen, daß
fie unter jeden Umſtänden die Kampfeskraft der Klaſſe
ſtärken. Ob ſie auch durch Mandatsgewinn „ſiegreich“ ſind, iſt
zunächſt nicht das Weſentliche denn kein Sieg iſt vorerſt
noch entſcheidend. Oder haben die Siege in Baden, in
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der herrſchenden Klaſſen ernſthaft beeinträchtigt? Ja, wenn
die politiſche Macht nur in Parlamentsſeſſeln beſtände
und nicht im Militär, in der Verwaltung, in der
Polizei, in der Klaſſenjuſtiz da hätten wir ſchon
von jeher gewaltige Fetzen politiſcher Macht „erobert“. Aber
bisher iſt trotz aller Erfolge des Proletariats die Macht der
herrſchenden Klaſſen nur immer furchtbarer, gewaltiger und

brutaler geworden worüber nicht nur Mansfeld, ſon
dern jeder Tag und jede Situation deutlichen Aufſchluß gibt.

Alſo: der wirkliche Wert des Wahlkampfes und der Wahlen
beſteht immer in der Kräftigung der Organiſation,
der Vertiefung der politiſchen Einſicht in den
Köpfen und der taktiſchen Schulung der Maſſenl
Das muß gerade nach unſern Erfolgen unzweideutig ausge
ſprochen werden, um jede gefährliche Jlluſion und Selbſttäu-
ſchung im Keime zu erſticken.

Geſchieht das, ſtellen wir unſere Grundſätzze, unſere
rückſichtsloſe Klaſſenkampftaktik (die ja nur
die Folge erkannter ökonomiſcher und hiſtoriſcher Notwendig-
keiten ſind) immer in den Vordergrund, ſo ſichern wir
die Stetigkeit im Anſchwellen der roten Flut, bis wir durch
unſere Organiſationen im Volke machtvoll genug geworden ſind
die Wälle der Klaſſenherrſchaft für immer zu zerſtören.

Das iſt unſere Lehre aus den Wahlen

Die amtliche Brandmarkung.
Den Geheimräten des preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts

iſt es durch ihre ermittelten Zahlen, die wir geſtern mitteilten,
gelungen, den Beweis dafür zu liefern, daß ſich das preu
ßiſche Dreiklaſſenwahlrecht nicht verteidigen läßt.

Sie waren bekanntlich beauftragt worden, die Statiſtik ſo an
zulegen und die Zahlen ſo zu gruppieren, daß ſich ihre Arheit
womöglich als eine Rechtfertigung des Dreiklaſſenwahlrecht
verwenden ließe. Als brave Beamte machten ſie ſich an die
Arbeit, und kopierten, addierten, ſubtrahierten, multiplizierten
und dividierten ſie anderthalb Jahre lang. Jetzt haben
ſie ihre Arbeit der Oeffentlichkeit übergeben, und was zeigt
ſich da. Eine Verteidigung des Dreiklaſſenwahlrechts ſollte
und wollte es ſein, eine vernichtende, zerſchmetternde Vera
urteilung des Dreiklaſſenwahlrechts iſt es geworden.

Ein Wahlrecht, das im Durchſchnitt je vier reichen
Staatsbürgern ſoviel Recht gibt wie zwanzig Armen,

Ein Wahlrecht, das noch nicht achtzehn Wohlhabende
unter je hundert Wählern ſo mächtig macht, daß die Einigkeit
dieſer achtzehn genügt, um jeden anderen Einfluß aus-
zuſchalten,

Ein Wahlrecht, das zweiundachtzig ein Dritte
Prozent aller angeblich wahlberechtigten Bürger tatſächlic
ſo gut wie rechtlos macht,

Ein Wahlrecht, das lügneriſcherweiſe behauptet, auf
Steuerleiſt ung aufgebaut zu ſein und doch den Za
von 187 Millionen Mark auf dem flachen Lande dop
ſoviel Recht gibt als den Zahlern von 600 Millionen
in den Städten,

Ein Wahlrecht, das ſo wertlos und widerwärtig iſt, daß
Prozent, alſo beinahe zwei Drittel allzr Wähler überhaut
darauf ver zichten, von dieſem ihrem ſogenannten Staats
bürgerrecht Gebrauch zu machen,

Ein Wahlrecht, das eine Partei, die nur über 14 Prozent
aller Stimmen verfügt, die konſervative Partei zum Herrn
des Parlaments macht, eine Partei aber mit faſt 24
Prozent aller Stimmen, die Sozialdemokratie, in der an
geblichen Volksvertretung ſo gut wie rechtlos macht,

Ein ſolches Wahlrecht dürfte von einer ehrliebenden Nation
keinen Tag länger geduldet werden, weil es ein Brandmal
der Barbarei, der Willkür und Ungerechtigkeit iſt. Als
ein ſolches Wahlrecht iſt uns aber das Dreiklaſſenwahlrecht
durch die neueſte amtliche Statiſtik gezeigt worden. Hier iſt
es umgekehrt gegangen wie in der frommen Legende; die Sta-
tiſtiker waren gekommen um zu ſegnen, ſie haben aber ver
dammt.

Ernſtlich ward nur an einem Punkt ein Rettungseverſuch
unternommen. Aber wie kläglich iſt er mißglückt! Die Kon
ſervativen hatten das Märchen erfunden, daß das preußiſche
Dreiklaſſenwahlrecht dem „Mittelſtand“ beſonders
günſtig ſei, weil es dieſem eine ausſchlaggebende Stellung
verſchaffe. Die Geheimräte wurden beauftragt, dieſen offen
kundigen Blödſinn mit Hilfe der ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft zu
beweiſen. Aber auch hier iſt das Ergebnis, wie es nicht anders

e a
h

S

T

e

du

r

e

h
c

S

S c e

e

re
e

e

o

e

S

r

Sl

o

e

l J
u

S

ma

S s

c

c r

e
e

e

e

n

e

c c

ſein konnte, ein vollkommener Mißerfolg. Iſt es doch ſchon an
ſich ein Frevel wider den heiligen Geiſt der Logik, die Ange
hörigen des mittleren Steuerdrittels mit dem „Mittelſtand
zu identifizieren. Fleiſchermeiſter, Aerzte, Landwirte, tet 4
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Haus vorbeigehen &hen;

r m e enCniwälte, qualifizierte Arbeiter, Rentiers, Barbiere, Jngk
nieure, Gaſtwirte, Lehrer, Miniſter und Nachtwächter, reiche
Leute, die in der eigenen Equipage zum Wahllokal kommen,
und Proletarier, die froh ſind, ganze Stiefelſohlen zu haben,
ſie alle können der zweiten Klaſſe angehören, ſolange ſie nicht
ein Zufall in die erſte Klaſſe empor oder in die dritte hin
unterwirft. Wie ſoll ein derartiger „Mittelſtand“ bei den
Meter eine innerlich geſchloſſene, ausſchlaggebende Maſſe

en
Und weiter, welche furchtbare Anklage gegen die beſtehende

Staats und Geſellſchaftsordnung, wenn man die etwa vier-
zehn Prozent der zweiten Klaſſe als Mittelſtand, die über
zweiundachtzig Prozent nahezu rechtloſer Staatsbürger
bereits als unter den Mittelſtand ſtehend betrachtet

Nun wird aber freilich zugegeben, daß ein Teil des ſoge-
nannten „Mittelſtandes“ gar nicht mehr in der zweiten ſondern
ſchon in der dritten Klaſſe wählt, alſo ſchon mit dem Prole-
tariat zuſammen entrechtet iſt. Nun ſoll aber der „Mittel-
ſtand der zweiten und erſten Klaſſe für den entrechteten
„Mittelſtand“ der dritten Klaſſe gleichſam die politiſche Pro-
kura über und durch ſeine ausſchlaggebende Wahl auch für
das Wohl dieſes rechtloſen „Mittelſtandes“ ſorgen. Aber immer
bleibt der Mittelſtand dabei ein ganz nebelhafter Begriff.

Die Deutſche Tageszeitung, die von dem ſtatiſtiſchen Milkel-
ſtandsmärchen ſehr begeiſtert iſt, verſichert, in faſt allen länd-
lichen, in den meiſten kleinſtädtiſchen und in manchen groß-
ſtädtiſchen Bezirken ſei der „Mittelſtand“ als ſolcher ausſchlag-
gebend. Wogegen wieder zu bemerken iſt, daß der ländliche
„Mittelſtand“ der Landwirte und der von dieſen abhängigen
mittleren Handwerker mit dem „Mittelſtand“ der Jntel.ek-
tuellen in den Städten keine einheitliche Klaſſe bildet. Als
Wahrheit bleibt nichts anderes übrig, als daß Preußen von
dem vermögenden Teil ſeiner Landbevölkerung regiert wird,
d. h. alſo in allererſter Linie von den ſchnapsbrennen-
den, getreideexportierenden und leuteſchin-
denden oſtelbiſchen Junkern.

Sie ſind die einzigen, die ein Jntereſſe daran haben, das
Dreiklaſſenwahlrecht zu behalten, und ihre Preſſe iſt auch die
einzige, die aus den Ziffernreihen des Statiſtiſchen Landes-
amts eine Rechtfertigung dieſes Barbarenwahlrechts heraus-
zuleſen vorgibt.

Die Deutſche Tageszeitung iſt auch ſo freundlich, ſchon die
Grundrichtung anzudeuten, in der ſich die geplante Wahl-
reform bewegen ſoll. Auf dem Lande ſoll alles erhalten
bleiben, und natürlich ſoll ſich auch an dem Uebergewicht des
Landes über die Stadt nichts ändern. Aber in den Groß-
ſtädten und in den Miktelpunkten der Jnduſtrie werden „einige
verhältnismäßig unbedeutende Mängel“ zugegeben und dieſe
ſollen beſeitigt werden.

Mit anderen Worten: man will den heißhungrigen ſozial-
demokratiſchen Wölfen ein paar zahme liberale Kaninchen zu
freſſen geben. Oder man droht wenigſtens damit, um die
Liberalen einzuſchüchtern und zur Nachgiebigkeit zu zwingen.
Ob die Junker den Liberalismus mit dieſer Einſchüchterungs-
politik richtig eingeſchätzt haben, wird ſein weiteres Verhalten
zeigen.

Für die Sozialdemokratie gibt es nur die Loſung: Kampf
anre“ ſchärfſten Mitteln gegen dieſes fluchbeladene Klaſſen
re

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 29. Dezember 1909.

Die Reichseinnahmen
find im November um 40 Millionen höher geweſen als im
November 1908. Wie viel davon auf die neuen Steuern ent-
fällt, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht ſagen, da die Einnahmen
zum Teil, ſoweit es ſich um Steuererhöhungen handelt, in den
Geſamtzahlen der einzelnen Quellen enthalten ſind. Soweit
die neuen Steuern einzeln aufgeführt ſind, zeigen ſie eine Ein
nahme von etwa 13 Millionen Mark. Die neuen Ver
gung abgaben ergeben, gegenüber den vielfach auf ſie
geſesten 2fnungen, Mindereinnahmen, während aus
anderen Einnahmequellen, insbeſondere dem Umſatzſtem-
pel, ſehr hohe Beträge eingegangen ſind. Da in den zur Ein
nahme gelangten Beträgen der neuen Steuern noch vielfach
die aus den Nachverſteuerungen eingekommenen Summen ent-
halten ſind, andererſeits aber infolge der ſtarken Einfuhr vnd
Produktion der letzten Zeit vor dem Jnkrafttreten der neuen
Steuern die jetzigen Zahlen noch lange keinen ſogenannten Ve-
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ein klares Bild die zukünftige Geſtaltung der
Finanzen aus den a

Gegen die Eoſin Schweinerei.

Die Magdeburger Handelskammer beſchloß, den
Bundesrat und Reichstag zu bitten, die Denaturierung

der Gerſte durch Eoſin wieder zu beſeitigen. Die
Kammer erinnerte dabei daran, daß ſie bereits früher ihre
Stellungnahme dahin präziſiert habe, daß es ausreichen dürfte,
wenn der Verkäufer niedrig verzollter Gerſte gehalten ſein
ſoll, den Käufer von dieſer niedrigen Verzollung in Kenntnis
zu ſetzen. Die Kammer huldigt auch noch heute der Anſicht,
daß die zur Zeit eingeführte Deklaration den Staat vor Zoll-
hinterziehungen ausreichend ſchütze.

Jn der Beſprechung der Eingabe wurde in der Sitzung der
Handelskammer nicht auf den mutmaßlichen Giftgehalt von
Eoſin und auf die durch Eoſin-Fütterung entſtehende Rot-
färbung des Fleiſches hingewieſen, ſondern auch noch auf
andere Nachteile aufmerkſam gemacht. Die ungleichmäßige
Zuführung der Farbflüſſigkeit bringe die Gefahr nahe, daß die
durch den Transport erforderliche längere Lagerung der ge-
färbten Gerſte in Kähnen leicht eine Erwärmung bewirke, die
zur Folge habe, daß die Gerſte Geruch und Schimmel an-
nimmt. Kleine Mühlen haben darunter zu leiden, daß ſie mit
Eoſin gefärbte Gerſte ſchroten müſſen ſie beſitzen gewöhnlich
nur einen Mahlgang, der, wenn Eoſingerſte hindurchging, ſür
ſpäteres Vermahlen von Weizen und Roggen unverwend-
bar wird. Auf Kähnen, die neben Eoſingerſte noch andere
Ladung führen, ſoll dieſe, wie Salz, Mehl, Zucker, Getreide
uſw. nachteilig beeiflußt werden. Auch ſoll das Vieh die mit
Eoſin gefärbte Gerſte ungern nehmen.

Der Mannesmann-Rummel.
Die Gebrüder Mannesmann laſſen ſich den Schutz ihrer an-

geblich „wohlerworbenen“ marokkaniſchen Rechte etwas koſten.
Nicht nur, daß ſie es verſtanden haben, die Unternehmerpreſſe
für ſich mobil zu machen, iſt in den letzten Tagen in einem der
breiteſten Oeffentlichkeit völlig unbekannten Verlag unter dem
Pſeudonym „Osman“ eine Broſchüre erſchienen, durch die ver-
ſucht wird, eine Preſſion auf das Auswärtige Amt auszuüben.
Es iſt gemeingefährlicher Größenwahn, der in dieſer Schrift
zum Ausdruck gelangt, wird doch mit dürren Worten auf die
pier Millionen Bajonette hingewieſen, die dem Reich zur Ver-
fügung ſtehen. Jn einer Unterredung mit einem Vertreter
des Preß-Telegraph erklärte Herr Reinhold Mannesmann,
daß die von einer Korreſpondenz verbreitete Darſtellung des
Sachverhalts nicht vom Auswärtigen Amt inſpiriert ſein könne,
„dergleichen dürfe kein Deutſcher ſeiner Regierung zutrauen“.
Der Herr erklärte weiter, daß dieſe Darſtellung aus franzö-
ſiſchen Quellen ſtamme und fuhr dann fort:

„Das Berggeſetz, auf Grund deſſen die deutſche Gruppe
Bergwerkskonzeſſionen erhalten hat, iſt von dem ſouveränen
Sultan Mulay Hafid ordnungsgemäß erlaſſen und wider-
ſpricht nicht der Algeciras-Akte. Jch will an dieſer Stelle
nur kurz mitteilen, daß das Geſetz von der deutſchen Regie-
rung ſelbſt ausgearbeitet worden iſt. Der deutſche Entwurf,
der Abdul Aſis zugeſtellt war, wurde dann von Mulay Hafid
nahezu wörtlich angenommen.“

Die ganze Angelegenheit dürfte nach Neujahr in der erſten
Sitzung der Budgetkommiſſion zur Verhandlung kommen.
Jedenfalls muß immer daran feſtgehalten werden, daß es ſich
nicht um ein „nationales Jntereſſe“, ſondern kediglich um das
private Profitintereſſe zweier Erwerbsge-
ſellſchaften handelt. Dem geſchaffenen tollen Durch-
einander gegenüber iſt es nötig, gerade dieſe Tatſache nicht ous
dem Auge zu laſſen.

Die Gründung des mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats.
Die Ankündigung, daß im mitteldeutſchen Braunkohlen-

gebiet ein allgemeiner Preiskampf beginnen würde, falls die
bisherigen Außenſeiter der Preisvereinigung mitteldeutſcher
Braunkohlenwerke ihren Anſchluß an die Vereinigung bis Ende
des Jahres nicht vollzögen, hat ſich wieder als blinder
Lärm erwieſen, der nur dazu diente, die ſchwebenden Ver-
handlungen zur Verlängerung der Preisvereinigung und
Gründung eines ſtraffer organiſierten Syndikats zu fördern.
Am 31. März läuft der Vertrag der Preisvereinigung mittel-
deutſcher Braunkohlenwerke, der insgeſamt 38 Werke ange-
hören, ab. An die Stelle dieſer Vereinigung, die nur die Feſt
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r die Produrnon kon
ntiert noch den Abſatz betreibt, ſoll ein Produktions

und Abſatzkartell treten. Jn dieſen Tagen iſt nun in
Leipzig ein Mitteldeutſches Braunkohlenſyndikat, das die
Form einer G. m. b. H. erhielt, gegründet worden. Noch ſind
dem neuen Shyndikat die bisher außenſtehenden Werke nicht
beigetreten, die Anſchlußverhandlungen werden mit ihnen
erſt in dieſen Tagen aufgenommen. Vorerſt bleibt neben dem
Syndikat die Preisvereinigung mitteldeutſcher Braunkohlen
werke noch beſtehen.

Deutſches Reich.
Einſchränkung der Konkurrenzklauſel keine Abſchaffung.

Die Unzuträglichkeiten, die für das kaufmänniſche Perſonal
durch Aufnahme der Konkurrenzklauſel. immer wieder ent-
ſtehen, haben endlich dazu geführt, daß das Reichsamt des
Jnnern ſich abermals mit dieſer Materie befaßt. Jm Handels
geſetzbuch ſoll feſtgelegt werden, daß eine Konkurrenzklauſel nur
mit Angeſtellten vereinbart werden darf, die ein Jahresgehalt
von mindeſtens 3000 Mark beziehen. Wenn eine Konkurrenz-
klauſel das Fortkommen eines Angeſtellten ganz beſonders er-
ſchwert, ſoll ihre Aufhebung zuläſſig ſein. Auch der über-
mäßig langen Ausdehnung des Konkurrenzverbots ſoll eine
Schranke gezogen werden. Daß ſich dieſe beſcheidenen Wünſche
und guten Abſichten ſchon in der nächſten Zeil zu einer Ge-
ſetzesvorlage verdichten werden, iſt leider nicht zu hoffen, denn
Herrn Delbrücks ſozialpolitiſche Mühle malt ganz beſonders
langſam.

Die entwürdigende Einrichtung der Anklagebank. Der
preußiſche Juſtizminiſter hat folgenden Erlaß an die Straf-
gerichte gerichtet: „Da das Geſetz die Einrichtung einer An
klagebank nicht vorſchreibt, ſo iſt die Entſcheidung darüber,
ob ein Angeklagter die Anklagebank zu betreten oder einen
anderen Platz im Sitzungsſaale einzunehmen hat, dem Er
meſſen des die Sitzungspolizei handhabenden Vorſitzenden
überlaſſen. Die Entſcheidung iſt nach den Umſtänden des ein
zelnen Falles zu treffen. Jch vertraue darauf, daß die Vor-
ſitzenden der Gerichte ſich hierbei von dem richtigen Takte leiten
laſſen werden.“ Es iſt bezeichnend für unſere „Kulturhöhe“,
daß man die unwürdige „Anklagebank“ überhaupt beibehält.

Ein preußiſches Beamtendiätengeſetz. Die preußiſche Re
gierung wird dem Landtage in der nächſten Seſſion einen Ge-
ſetzentwurf vorlegen, durch den die Vergütung der Beamten
für Dienſtreiſen neu geordnet wird, und zwar auf der
Grundlage der von den Beamten für die Dienſtreiſen wirklich
aufzuwendenden Koſten.

England.
Der Wahlkampf.

Die Auflöſung des Unterhauſes wird am 10. Januar er-
folgen. Die Wahlen finden vom 14.-28. Januar ſtatt, ſo daß
bis Ende des Monats das Geſamtergebnis vorliegen wird.
Die Zahl der Wahlberechtigten beträgt nach den jetzt abge-
ſchloſſenen Liſten 7 705 717, das ſind 90 300 mehr als im Vor
jahre (die Liſte wird alljährlich aufgeſtellt. Bei einer Be
völkerung von rund 45,7 Millionen ſind das etwa 16,9 Proz.
Wahlberechtigte (im Deutſchen Reich etwa 21,6 Prozent). Davon
entfallen auf Schottland 785 200, auf Jrland 6898 800, der Reſt
auf England mit Wales.

Die Zahl der Arbeiterkandidaten beträgt nur
78, nachdem in den letzten Tagen noch einige zurückgezogen
worden ſind. Die Bergaubeiter- Abgeordneten
ſind bekanntlich bis auf zwei: Fenwick und Burt von
Northumberland, die bei der liberalen Partei verbleiben
wollen der Arbeiterpartei beigetreten. Es wurde jetzt
durch Urabſtimmung entſchieden, ob dieſen beiden andere
Arbeiterkandidaten entgegengeſtellt werden ſollten. Es wurde
beſchloſſen, von der Aufſtellung von Gegenkandidaten abzu
ſehen, um keine Gehäſſigkeit aufkommen zu laſſen. Dagegen
forderte eine große Bergarbeiterver ſammlung der Pegswood-
Kohlenbergleute Fenwick auf, ſeine Aemter im Bergarbeiter-
verband niederzulegen.

Ein Aufruf an die Genoſſenſchafter.
Das parlamentariſche Komitee des Genoſſenſchaftskongreffſes,

dem im Jahre 1908 1428 Konſumvereine mit 2404600
Mitgliedern angeſchloſſen waren, hat einen Aufruf er
laſſen, in dem es die Mitglieder auffordert, in dem ausge
brochenen Kampfe um die Vorherrſchaft der Volksvertretung in
allen Fragen der Geſetzgebung einzutreten. Wenn in dieſem
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Eine Weihnachts- Erzählung von

Alexander L. Kielland.

Aber als Tag für Tag verging, ohne daß irgend etwas
eintraf, und als alles wie früher war, ohne daß irgend eine
Anſpielung geſchah, fing ſie an zu denken, daß es vielleicht
nicht ſo gefährlich ſei. Es war eine neue Aengſtlichkeit über
ſie gekommen; auch konnte ſie nicht mehr lachen wie früher;
aber ihr leichter Sinn half ihr bald über das Schlimmſte in
weg, und allmählich fand ſie ihren guten Schlaf und ihre
klaren Augen wieder.

Aber Svend wollte ſie nicht fen. Jedesmal wenn ſie an
ihn dachte, wurde ſie glühend rot; es war viel ſchlimmer, an
ihn zu denken, als an den andern. W

Sie hatte den Konſul mehreremal in der Dunkelheit am
aber ſie verſtand zu ihrer Freude,

daß er ſich nicht hineingetraute. Dagegen kam beinahe jeden
Abend, wenn Madame Späcköom aus war, eine ältliche Frau,
die immer lächelte und freundlich war. Sie lud Elſe eifrig

ein, ſie zu beſuchen; ſie wohne ganz in der Nähe, unken in
der Strandſtraße. Aber gleichzeitig legte ſie ihr dringend ans
Herz, mit keinem Wort Madame Späckbom gegenüber etwas
von ihren Beſuchen verlauten zu laſſen.

Aber eines Abends gab es eine fürchterliche Szene. Ma-
dame Späckbom haite in der Dunkelheit draußen auf dem
Gang einen fremden Mann erwiſcht; und da er ſich nicht zu
erkennen geben wollte, öffnete die Madame reſolut die Tür
zum Wohnzimmer, wo Elſe bei der Lampe ſaß
Ein einziger Blick auf das verſtörte Geſicht des jungen

Mädchens, als es ſich zeigte, daß es Konſul With war, den
ſie erwiſcht hatte, genügte; die Madame kannte den Konſul
ſo gut, daß ſie gleich das Ganze begriff; und Madame Späck-
bom hegte jedenfalls keine Ehrerbietung vor ihm. Darum
wurde er mit einem kräftigen Stoß zur Tür hinausbefördert
und von einem Strom von Schimpfworten und Flüchen be-
gleitet, die der feine n mit ausgeſuchtem Anſtand einſteckte
s darüber, fortzukommen.u darauf v die Madame eine Abrechnung mit Elſe,
die damit endete, daß ſie ſie noch am ſelben Abend fortjagte.

Denn wie ſie ſagte wenn es ein anderer geweſen
wäre, zum Beiſpiel der Junge von der Ziegelei, ſo hätte ſie
kein Wort geſagt, ſondern ihnen eher geholfen, daß ſie zuſam-
menkommen und heiraten könnten. Niemand ſollte von Ma-

deme Späckbom jagen, daß ſie ſtreng gegen die Jugend ſei.
Aber ſich an ſolch ein Schwein, wie Konſul With, wegzu-

werfen! Nein! nein! hielt Elſe ſich nicht für zu gut zu ſo
etwas, ſo könnte ſie nicht mit Madame Späckbom unter einem
Dach wohnen.

Die ſonſt gutmütige Dame wurde wütend, wenn ſie erſt
in Zorn geriet, und dies hatte ſie aufs tiefſte empört und ver
letzt. Solch eine bodenloſe Falſchheit von Floh, ſie mit dem
Burſchen von der Ziegelei zu täuſchen ſie, Madame Späck
bom die einen ſo ſichern Blick in ſolchen Sachen hatte!
und dann dieſer Konſul With! Nein, hier konnte von etwas
anderm nicht die Rede ſein, als daß Elſe den ſchwärzeſten
Undank Werigt hatte und ein abgefeimtes, falſches und leicht
ſinniges Ding ſei.geh ſtand auf der dunklen Straße, ehe ſie recht zur Be
ſinnung kam. Sie hatte erſt geweint, aber jetzt hörte ſie auf,
um zu überlegen. Jhre größte Angſt war, ob die Madame
ſchweigen würde, oder ob jetzt alle es erführen.

Es war kalt, wo ſie ſtand, der Wind wehte, und ſie hatte
keinen Mantel. Sie beſchloß, zu einer Freundin zu gehen, die
in der Nähe in Stelkung war, und geduldig abzuwarten; viel
leicht konnte die Madame es ſich anders übertegen.

Floh blieb die Nacht bei ihrer Freundin, und den nächſten
Morgen ging ſie nach Madame Späckboms Haus hinunter.
Aber die Madame erblickte ſie, als ſie die Straße herunter-
kam, und warf ihr die Tür vor der Naſe zu.

Da erſt ging es Elſe auf, daß ſie im Ernſt forgeiagt ſei;
und ihr Unglück überfiel ſie mit einer plötzlichen Wucht, die
ſie zu überwältigen drohte. Sie ſchlich ſich in die engſten
Straßen in der Nähe des Strandes und ging ſchluchzend mit.
geſenktem Kopf, ohne zu ſehen, wohin ſie ging.

Da traf ſie die freundliche Frau, die ſie mehrere Male be-
ſucht hatte.

Armes, kleines Elschen, ſagte die gute Frau, was haben
ſie Dir getan Komm mit zu mir, ich wohne ganz in der
Nähe, da ſollſt Du es ſo gut bekommen, und niemand darf
Dir was antun; komm Du mein Kind. t

Es tat Elſe ſo unſäglich re dieſe freundlichen Worte
u hören, und ſie ging gern mit.W Haus War n klein und lag eingeklemmt zwiſchen

zwei großen Lagerhäuſern, die Konſul With gehörten. Die
Frau führte ſie ins obere Stockwerk in ein kleines, hübſches
Zimmer, das auf den Hafen hinausging. Nebenan war ein

noch kleineres und hübſcheres Schlafzimmer.
Sieh, hier kannſt Du bleiben, ſolange Du willſt, ſagte die

Frau und ſtreichelte ſie; ich habe ſo lange darauf gewartet,
daß Du kommen ſollteſt.

Elſe war gar nicht einmal ſo ſehr erſtaunt.
In den Träumen, die ſie zu Schirrmeiſters Muſik zu träu-

men pflegte, ging es gerade ſo zu und noch wunderbarer.

Und die letzte Zeit mit all den pih zur und Gemütsbewegungen hatte ihr die Wirklichkeit ev o bunt er
ſcheinen laſſen, daß ſie weder zweifelte noch fragte,
ſich vom Strom treiben ließ froh und beruhigt, aus der
fürchterlichen Verlaſſenheit gerettet zu ſein, die ſie eine Zeit
lang quälend empfunden hatte.

Nur als die freundliche r anz im Vorbeigehen Konſul
Withs Namen nannte, während ſie ihr neue Strümpfe weg.

bis zu den Strümpfen lag alles in der Kommode bereit
erſt da durchzuckte es Elſe; ſie ſtand vom Sofa auf und

wollte weglaufen.
Aber die Frau hielt ſie feſt und ſprach dann ſd gerührt von

dem guten Konſul, erzählte ſo viel önes und Gutes von
ihm; und außerdem wohin ſollte ſie laufen r

Floh legte ſie aufs Fs und als die gute Frau ihr kurz
darauf Kaffee, Eier und Weißbrot auf einem Brett mit einer
weißen Decke brachte, fne ſie an r eſſen und unterhielt ſich
damit, die Bodte draußen in der Bucht vorbeifahren zu ſehen.

Während des Herbſtes und Winters wohnte Elſe hier und
hatte es gut. Sie gewöhnte ſich nach und nach an den Kon
ſul, der freundlich und gutmütig war. Sie ging ſehr ſeltenaus, und vor einigen ihrer Bekannten ſchämte ſe ſich furcht

bar, wenn ſie ſie traf. Andere dagegen blieben ſtehen und
redeten mit ihr, beſahen und befühlten alles, was ſie anhatte;
und ihr Neid war ihr gewiſſermaßen eine Abervor Fräulein Falbe hatte ſie eine ſolche Angſt, daß Je lief,

wenn ſie ſie von ferne ſah.
Und trotzdem hatte ſie noch mehr Angſt vor Svend. Sie

wußte, daß er in die Stadt gekommen war, als die Arbeit in
der Ziegelei im Herbſt beendet war; und eines Abends merkte
ſie, daß er ihr die ganze Strandſtraße g

Sie eilte hinauf und ſchloß ſich ein. Kurz darauf hörte ſie
ihn am Schloß rütteln und ihr in halblauter Stimme zu
rufen. de ver ſie verhielt ſich ganz ruhig, und dann ging
er wieder.

Aber ein paar Tage darauf ſtand er, ehe “7 ſich's verſag,
mitten im Zimmer. Elſe lief an die Kammertür, um ſich ein-
zuſchließen. Svend ſtand inzwiſchen ganz ruhig und ſah ſich
um. Er war verändert. Sein Geſicht war nicht mehr ſo
ſchön und ſo braun wie im Sommerx, und Floh konnte ihm
güt anſehen, daß er in der letzten Zeit ein liederliches Leben
geführt hatte.

Jch weiß alles, Elſe, fing er an, aber das iſt ganz egal.
Jch habe noch hundert Kronen von meiner Arbeit im Som-
mer her; wenn Du gleich mit mir kommſt, ſo wollen wir hei
raten und zu meinem Oheim in Arendal ziehen, da hat man
mir Arbeit verſprochen.ſproche (Fortſetzung folgt.
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ntereſſiert ſeien, auf Jahre zurückgeworfen, die bereits er
rungenen aber verſtümmelt und für ein Volk von Selbſtachtung
erniedrigend geſtaltet werden. Freihandel, Fürſorge gegen
Arbeitsloſigkeit, Unfälle und Alter, Schankwirtſchaftsgeſetz,
Wahlrechts, Land, Erziehungs- und Wohnungsfrage ſeien
durch das Vorgehen des Hauſes der Lords gefährdet. Des-
halb ſollten die Genoſſenſchafter nur die Kandidaten unter
ſtützen, die für dieſe Reform eintreten und vor allem die Ober
hoheit des Volkshauſes aufrecht erhalten wollen. „Genoſſen
ſchafter, gebraucht eure Macht im Jntereſſe der Freiheit und
ſozialen Wohlfahrt des geſamten Volkes, im Dienſte unſerer
gemeinſamen Jdeale, die höher ſtehen als alle Partei oder
Klaſſenunterſchiede.“ Jm Mutterlande des modernen Ge-
noſſenſchaftsweſens iſt man alſo von einer ſtarren Feſtlegung
auf die politiſche Neutralitätslehre weit entfernt.

Belgien.
Cleopold und Luiſe.

Spaltenlang ſind in der bürgerlichen Preſſe die vielſeitigen
Bemühungen und offenbar auch recht erheblichen Leiſtungen
des verſtorbenen Königs Leopold im Dienſte der holden Frau
Venus bis in die Einzelheiten gewürdigt worden. Nunmehr
werden ernſthafte Berechnungen aufgeſtellt, was der geriſſene
und ſkrupelloſe Geſchäftsmann an Mammon zuſammengerafft
hat. Wie die Wiener Neue Freie Preſſe berichtet, iſt ihr von
kompetenter Seite ein Verzeichnis der Werte zugeſtellt worden,
das Leopold bei der Bildung der Kongokrondomäne in dieſe
einbrachte.

1. An Kautſchuk (der damals bereits vom Kongo nach
Antwerpen ſchwamm) 4884 000 Frank, 2. an Elfenbein
(gleichfalls ſchwimmende Ware) 9 900 000 Frank, 3. Flottille
für den Warentransport 10 000 000 Frank, 4. Eiſenbahn
waggons 6383 000 Frank, 5. Jmmobilien in Belgien
(Häuſer in Oſtende und Laeken) 18 915 000 Frank, 6. Aktien
zuſammen 60 000 000 Frank, und zwar: Aktien der Societe
Abir 8887 000 Frank, Aktien der Antwerpener Kongo
geſellſchaft 9 690 000 Frank, Aktien der Comptoir Commer-
cial Congolais 805 000 Frank, Aktien der Compagnie Kaſai
592 000 Frank, Gründeranteile derſelben Geſellſchaft 35 074 000
Frank, Aktien der Compagnie Cantagi 1 728 000 Frank, Vor
zugsaktien derſelben Geſellſchaft 761 000 Frank, Aktien derCompagnie Loniani 160 000 Frank, 500 voll ichezahlie Aktien

der Geſellſchaft für Agrikultur am Kongo 3 110 000 Frank,
endlich 100 000 Stück Aktien der Kongoeiſenbahn, die nicht be-
wertet wurden, weil noch kein Erträgnis vorhanden war.

Leopold ſoll für dieſe Werte 140 Millionen in belgiſcher
Rente erhalten haben. Leopold ſoll einen beträchtlichen Teil
ſeines Vermögens auch auf den Namen ſeines Vertrauens-
manns, ſeines Leibarztes Dr. Tirior haben eintragen laſſen,
u. a. 90 Häuſer in Oſtende und Laeken. Neben anderen Sum-
men werden noch 6 Millionen genannt, die Leopold aus dem
Verkauf berühmter Bilder und Kunſtwerke erzielt hat.

Während Majeſtät Leopold Unſummen aufhäufte, übte ſich
ſeine Tochter, die vielgenannte Luiſe, ebenfalls recht großzügig
im Schuldenmachen. Rund 15 Millionen ſoll ſich die unter
nehmende Dame zuſammengepumpt haben. Hier ein kleiner
Auszug aus dem öffentlich mitgeteilten Schuldkonto der Prin
zeſſin:

Jn Wien allein ſchuldet ſie den Modeateliers 875 000
Kronen; ihrer Begleiterin, Frau Stoeger, die ihre Erſparniſſe
in gutem Glauben herlieh, 400 000 Kronen. Das ſind neuere
Schulden, denn die alten in der Höhe von 8 724 000 wurden bis
auf 1 208 000 Kronen durch Ausgleiche uſw. getilgt. Die Hotel
ſchulden; Hotel Weſtminſter in Paris 260 000 Frank, Aſtoria-
hotel in Paris 80 000 Frank, Hotel Briſtol in Berlin 30 000 Mk.,
und verſchiedene andre Hotels in Berlin 40000 Mk., Hotel
Riviera Palace in Monte Carlo 60000 Frank. Waren
ſchulden: Juwelier Lacloche in Paris 300 000 Frank,
Hartoc in Paris 186 000 Frank, Deriot, Juwelier in Paris,
103 000 Frank, Severin, Bonezeaux in Paris, 10000 Frank,
Paquin, Modeatelier in Paris, 6000 Frank, Romond u. Ko. in
Paris 16 447 Frank, Houff in Paris 14189 Frank, Brüder
Oppenheimer in Paris 5717 Frank, Donzet, Modeatelier in
Paris, 350 000 Frank, Koch in Frankfurt a. M. 38 000 Mk.,
Wechſelſchulden an ein Berliner Konſortium von Geld-
leyten 1500 000 Mk.

So nebenbei hat die treffliche Tochter eines fürtrefflichen
Vaters noch einige Millionen Schulden beim An-
kauf von Gütern gemacht, von denen ihr wohl keins mehr ge
ört. Wenn bei ſo erhabenen königlichen Geſtalten derPeipen der Monarchie nicht blüht, wiſſen wir kein Mittel mehr.

Eine überflüſſige Ausgabe.
Brüſſel, 28. Dezember. Die Kammer beſchäftigte ſich

heute mit dem Budget der königlichen Dotation. Der Sozialiſt
Royer hielt eine längere Rede, worin er die baldige Ei na
führung der ſozialiſtiſchen Republik in Belgien
in Ausſicht ſtellt. Der Redner bekämpfte die Höhe der Apanage,
die 3300 000 Frank beträgt und wies auf die Vorgänge in
Frankreich und Holland hin, wo die Apanagen bedeutend ge-
ringer ſeien. Das Budget wurde ſchließlich mit großer Mehr
heit angenommen. Die Kammer vertagte ſich hierauf bis in
den Monat Februar.

Oelterreich-Ungarn.
Die Verſchleppung der ungariſchen Kriſis.

Budapeſt, 28. Dezember. Das Abgeordnetenhaus wurde
bis zur erfolgten Beilegung der Kriſis vertagt.

ZSpanſen.
Die Schrecken des Krieges.

Madrid, 29. Dezember. Studenten richteten an den König
eine Petition mit der Bitte, für die aus Melilla zurück
kehrenden Soldaten ein Sanatorium errichten zu laſſen,

da von den 20 000 zurückkehrenden Mannſchaften mindeſtens
10 000 ſchwindſüchtig geworden ſind.

Dieſe Ziffern reden eine grauenhafte Sprache! So müſſen
die Söhne des Proletariats den perſönlichen Intereſſen weniger
beutegieriger und profitſüchtiger Kapitaliſten Leben und
Geſundheit opfern. Auf welcher Höhe ſteht doch die viel
gerühmte Kultur des 20. Jahrhunderts

Rußland.
Unterdrückungsmaßregeln gegen die Polen.

Der Duma liegt ein Geſetzentwurf vor, der neue Verletzungen
der durch das Geſetz von 1905 gewährleiſteten Glaubensfreiheit
vorbereitet. Es handelt ſich um die Abtrennung des öſtlichen
Teils der Gouvernements Lublin und Siedlitz vom Ge-
biet des ehemaligen Königreichs Polen und ihre Vereinigung
mit dem eigentlichen Rußland. Damit erreicht Biſchof Eulo-
gius, Abgeordneter der griechiſch-orthodoxen Bevölkerung jenes
Gebiets, ein ſeit Jahren verfolgtes Ziel. Bereits 1902 war die
Aenderung von dem Prokureur des heiligen Synods, dem
Vater der ſchlimmſten Reaktionsbeſtrebungen, Pobedonoszew,
empfohlen, aber ſelbſt von dem damaligen reaktionären Kabi-
nett abgelehnt worden, da die Ruſſifizierung viel Umſtände
machen müßte, auch die Abſchaffung des in Polen noch gelten
den napoleoniſchen Rechtes Schwierigkeiten hervorrufen würde.
Unter der „Verfaſſung“ iſt der reaktionäre Wind maßgebend
geworden. Grund: die von Nikolaus i. J. 1905 verkündete
Glaubensfreiheit.

Jn den beiden Gouvernements waren von 1875 an mehrere
Hunderttauſend Römiſchkatholiſche zur Staatskirche überge-
treten. Die „Bekehrung“ hatte die Knute der Koſaken bewirkt,
in einer Weiſe, die ſelbſt in dem dickfelligen Weſteuropa Em-
pörung erregt hatte und 1879 im engliſchen Parlament zur
Sprache gebracht wurde. Nach der verkündeten Glaubensfrei-
heit eine Viertelmillion wieder zur römiſchen Kirche zurück-
gekehrt. Und dieſer, auf dem Geſetz des Zaren beruhende
Glaubenswechſel, richtiger ein Bekenntnis zum innerlich be
wahrten alten Glauben, iſt Urſache einer Maßregel, die nichts
anderes ſein kann als die Einleitung neuer Koſakentaten im
Dienſte der heiligen Staatskirche, zugleich ein ſchwerer Schlag
gegen die ſlawiſche „Brudernation“ der Polen. Der Zarismus
dankt es der brutalen Dummheit der preußiſchen Bureaufkratie,
die in ihrer Art, wenngleich etwas weniger koſakiſch, dieſelbe
Politik treibt, daß alle dieſe Verbrechen am polniſchen Volke
ſich an ſeiner auswärtigen Politik nicht rächen. Gerechtigkeit
gegen die Polen wäre die ſicherſte Stärkung Deutſchlands nach
Oſten hin. Aber lieber ruſſiſch als gerecht!

Nicaragua.
Der Regierungswechſel.

Der neue Präſident Madri z hat eine Kommiſſion ernannt,
die mit dem Führer der Revolutionäre, Eſtrada, welcher den
Wunſch nach Frieden ausgedrückt hat, verhandeln ſoll. Der
ehemalige Präſident Zelayha hat in der Stadt Mexiko
dauernden Aufenthalt genommen. Nach einer Erklärung des
Miniſters des Aeußern wird Zelaya dort volle Bewegungs-
freiheit haben, die Rückkehr nach Nicaragua jedoch ſoll nicht
geſtattet ſein.

Aus der Partei.
Sozial demokratiſche Bürgermeiſter.

Die bei den Gemeindewahlen in der Pfalz gewählten ſozial
demokratiſchen Bürgermeiſter und Adjunkten ſind, wie wir aus
zuverläſſiger Quelle erfahren, von der pfälziſchen Kreisregie-
rung ſämtlich beſtätigt worden. Die Pfalz zählt dem-
nach jetzt zwei amtierende Bürgermeiſter und 19 Adjunkten,
dierder ſozialdemokratiſchen Partei angehören. Die Publikation
wird noch im Laufe dieſer Woche erfolgen.

Amerikaniſche und deutſche Sozialiſten. Genoſſe Viktor
L. Berger beſpricht im Socialdemocratie Herald die Er-
fahrungen ſeiner Deutſchland-Reiſe. Er ſpricht mit höchſter
Begeiſterung von der deutſchen Sozialdemokratie und Gewerk-
ſchaftsbewegung und erklärt, weder auf politiſchem noch auf
gewerkſchaftlichem Gebiete könne die deutſche Bewegung von der
amerikaniſchen lernen, ausgenommen, wie man es nicht
machen müſſe. Niemand aber habe mehr von Deutſchland zu
lernen als die amerikaniſche Arbeiterbewegung.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 28. Dezember.

Den Herrenſtandpunkt vertrat in recht energiſcher Weiſe
der Geſchäftsinhaber Kegel, (Lampenfirma) der von ſeinem
früheren Hausdiener Scholz wegen kündigungsloſer Entlaſſung
verklagt wurde. Kläger verlangte 15 Mk. Lohn für eine Woche.
Der Beklagte behauptete, Kläger wäre nur auf Probe engagiert
und er ſei zu der Entlaſſung gezwungen geweſen, da Kläger ſich
der Frau des Beklagten gegenüber ungebührlich benommen habe.Eine vor Gericht geladene Zeugin wußte aber nur zu bekunden,

daß Kläger gelegentlich einer Zurechtweiſung einmal „gebrummt“
hatte. Der Unternehmer trat vor Gericht recht ſelbſtherrlich auf
und erklärte, ſich auf nichts, auch auf einen Vergleich nicht ein-
laſſen zu wollen. Er hätte es mit dem Kläger nur einmal ver-
ſuchen wollen. Der Beklagte wurde verurteilt, dem Kläger 15 Mk.
zu zahlen. Der Verurteilte verließ ſehr erregt den Gerichtsſaal

und erklärte, a das Urteil Berufung einlegen zu wollen, was

jedoch nicht zuläfſſg iſt. 4Vertagt wurde die Sache des Jſolierers 227 rden Jſolierer Winzer wegen kündigungsloſer Ent ſſung agte.
Kläger verlangte 90 Mk. und Beklagter machte allerhand Gründe
eltend, die ihn berechtigt haben ſollten, die kündigungsloſe Entlaſſung zu vollziehen. Jene Gründe ſollen in einer ſpäteren Ver

handlung r r 9 lerEin unzuläſſiges Zeugnis hatte der Hotelier Beyerdem Küchenmädchen Venjel r iſte Als das Mädchen im

rn d. Js. den Dienſt quittierte, ſchrieb der Beklagte in das
ienſtbuch: „Auf Wunſch entlaſſen.“ Die Frau des Beklagten

hielt es aber für angebracht, dem Zeugnis noch die weitere Be
merkung hinzuzufügen: „Sie wurde wegen unmoraliſchen Be
tragens entlaſſen.“ Da das Mädchen mit dem Dienſtbuch ſchwer
Beſchäftigung fand, klagte es wegen Ausſtellung eines anderen
Zeugniſſes. Vor Gericht erſchien ein Kellner des Beklagten, der
ſich im Auftrage ſeines Herrn verpflichtete, das falſche Zeugnis zu
überkleben und aufs neue zu beſtätigen, daß die Klägerin auf
Wunſch entlaſſen iſt und treu, fleißig und ehrlich war. Hiermit
erklärte ſich die Klägerin einverſtanden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 28. Dezember.
Hopothekenſchwindeleien hatte der hieſige Kaufmann L. be-

angen, der deshalb von dem Schöffengericht wegen Betruges infünf Fällen zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden war.
L. hatte im hieſigen GeneralAnzeiger Darlehensanträge ver-

Löffentlicht und ſich als Hypothekenvermittler auſgeſpielt. Darauf
fielen eine Menge Perſonen hinein, denen Geldbeträge von 10 bis
30 Mark abgenommen wurden. Gegen das erſte Urteil hatte der
Angeklagte Berufung eingelegt, die aber verworfen wurde.

Aus formellen Gründen mußte wieder einmal die Beſtrafung
der Proſtituierten K. von hier erſolgen, die auf dem Schlamm
Zimmer an Kolleginnen vermietet hatte. Das Schöffengericht ver
urteilte ſie wegen Kuppelei g mehreren Tagen Gefängnis. Hier-
gegen hatte ihr Verteidiger Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe,
wenn auch keine geſetzmäßige Grundlage für ſolchen Betrieb vor-
handen ſei, ſo ſtehe doch feſt, daß die Polizei den Betrieb dulde
und die Angeklagte für den Betrieb pro Vierteljahr 36 Mk. Ge
werbeſteuer zahle. Die Polizei erſtatte auch niemals aus eigener
Jnitiative Anzeige, ſondern nur, wenn eine Denunziation erfolge.
Es könne nur aus formellen Gründen Beſtrafung erfolgen. D.
Sittenbeſtimmungen wären widerſpruchsvoll. Aus allen dieſen
Gründen wurde die Strafe auf einen Tag herabgeſetzt.

Briefkaſten der Redaktion.
W. Kaiſer. Wenn Jhr Bruder Einkommen gehabt hat, muß

er vom nächſten Monatserſten ab Steuern zahlen.
Wildſchütz. 1. Ein Verein braucht keine Konzeſſion. 2. An

meldung iſt nicht nötig. 3. Nur von Vereinsmitgliedern.
E. H., Eisleben. Zinſen können nur für die letzten vier

Jahre gefordert werden. Gewiß müſſen Sie das Haus kaufen
wie jeder Fremde.

O. A. 100. Nach Ablauf des letzten Muſterungsjahres muß
über die Zurückſtellung endgültig entſchieden ſein. Nachher
können Sie machen, was Sie wollen.

Zörbig. Sie erhalten von uns Portokoſtenerſatz.
E. H. M. 50. Wenn Jhr Mann, der zur Zahlung verpflichtet

iſt, nicht aufzufinden war, ſo müſſen Sie die Miete zahlen.
E. Z., Poſerna. Der Arbeitgeber darf nur am Lohnzahlungs-

termin, ausnahmsweiſe am nächſtfolgenden, die Beiträge ab
ziehen. Jn Jhrem Falle iſt ein Abzug unzuläſſig. egen
de es wird nichts zu erreichen ſein.

B. Fa.Hirtenboden. Zwar hätten Sie den Abzug ſofort machen
müſſen, doch iſt die Forderung ja noch nicht verjährt und
können Sie die 2 Mk. abziehen.

O. A. 100.
Naundorf. Sie können Schmerzensgeld fordern.

cher Höhe, bleibt Jhnen überlaſſen.
Citerariſches.

Die ſoeben erſchienene Nummer 1 des Poſtillon enthält an
Vollbildern und Jlluſtrationen: Proſit Neujahr! Eine neue
Triole. Prophezeiungen für 1910. Feſt ſteht und treu die
Wacht, die Wacht am Rhein. Fackelzug der vereinigten Alt-
eiſenhändler. Jm Vorzimmer. Aus dem Texte erwähnen
wir: 1910. Aus der Reichshauptſtadt. IV. Schloßlegende.

Der Tabakarbeiter. Der Schnapsboykott. Von blanken
Knöpfen. Mit ſchwerem Herzen. Konſervativer Parteitag.

Der Preis der Nummer iſt 10 Pfg. Probenummern ſind
jederzeit durch den Verlag Paul Singer in Stuttgart, ſowie
durch alle Buchhandlungen und Kolporteure zu beziehen.

Für die gemaßregelten Bergleute in Mansfeld.

Jn wel

brand. Joh. Stelzer.
Zipſendorf. Von Herrn Gaſtwirt Pfeifer-Broſſen 3 Mk. Von

den glücklichen Lotteriegewinnern R. N., O. P. und B. B. aus

Broſſen 6 Mk. lb. Schumann.Pornitz Auf Sammelliſte Nr. 1152 von 1. Feiertag 10,00 Mk.und von der Abendunterhaltung in der „Wage“ 6 Mk. Beyer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs

Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Eisleben. Vom Landarbeiter-Verband Ermsleben d. Henne-
berg 10,00 Mk. 7,50 Mk. aus Hettſtedt geſammelt von G. Hilde

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:
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mit Jahresz ahlhübsche 55 etse 0 4 Stuck 10 P.O Stuek 10 Pf.

feine Ausführungen

sener Fr. 5 ine 10 et 4 Sthex 10 et 3 Steuer 10 e

TIE
Glas waren
hroggläer 22 15 9 er. Weingläver „athide- 16 pt. 7
Koghgler on Her ſüner S I. Parterre auf Extra- Tischen ausgelegt.

muniz Ha än. B. [Serz-Bierbecher
Tecgläden o 15 12 9 r. ifrobenpresen o Zt. Solten v
Auckerchalen 15 12 I0 e. Fruchtchalen I. S.

Lebensmittel

Scherz- Artikel
Rolgenae Nenhetton

Zigarrenspitzen, Pleistiſte, Streieh-

holzschachteln, Kleb. Bierteller,
Schwere Havanna, Spritzrevolver,
Gem. Konfekte, Juliusturm, Vaters
Stolz, Walnüsse, Kraterschlangen,

Perplex, Haselnüsse, Feuer-
schlangen, Blitzgeld etc. etc. etc.

im

Junge Erbsen 258 32 e. Junge Sohnitthohnen 2 27 u Erdbeeren

Junge Wachsbohnen 2 38 e Pflaumen 234 50 Reineclauden
Junger Kohlrabi 30 e. Birnen 2 55 e Schnittspargel
Junge Karotten 2 32 v Mirabellen 2 70 e. Schnittspargel, an
Junger Spinat u 38 Melangefrüchte 2 85 e. Stangenspargel, ar

Trauhen-Rosinen 65.
kudt. Krachuandetn

Aer Eeiutranden 50

et e e e
Be

Grosse Ulrichstrasse 54.

Schriftkarten

Hochfeine Glimmerkarten

I 4 4 4 4 e t 4e 3 9 e W 4 r h9 t t 5 2 w. 99 r

Neujahrs-Postkarten III
100 Stück 1.00 70 60 Pf.

mit Jahreszahl und Kuvert 9 vt.

Serie IIrai II Wege Idee Neu 25 r

Glas waren
Bierdecher wit Goldrana er.

buchetabenbecher

ſbioriabecher glatt 15 Pf.

Gla;-Bowlen 95 er.

Bowlen rdeckel

Reich geschliffene

Clashowlen

2519 15*

18 e

Donnerstag
und Freitag.

u 85 e Oelsardlnen poee 86 48 82 20 t.

b 68 e. Sardinen aus 2) v.
S 58 e Hering in Gelee pose 30 er
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ba I. Bratheringe Dose pt.

i unApfeiginen W 10. (Alroholfr. Punsch 20.
Rotwein u richte 68 vt. Himbeersirup ruste 45 vt. Puddingpulver 10 a 38 u. Gem. Bonbons Pa. 7 pt.

St. Pierre rusche 98 vt. Apfelwein rische 30 vt. Backpulver o 3 Pack 20 pt. Marzipan- Kartoffel e20 r
Samos rusche 85 pt. Stachelbeerwein ruache 68 pt. Erbswürste 8 Stick 25 pt. Schokolad.- Pulver e 15 pr.
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Böhlerts RestaurantJ Gewerkschafts-Kartell, Zitterfeld.
Freitag den 31. Dezember abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Hohenzollern“
Glauchaerstrasse 75.Vom 1. Januar ab täglich Frei- Konzert 2 Jahr eswencdde P eier: 2

9 c ves ter aDamen Orckesters „Diabolo. u t e
Bekanntmachung Lanmngenciorf.

der Ortskrankenkaſſe des Naurergewerks zu Merſeburg.

Die Zahl Abende finden nach Beſchluß der General Ver
ſammlung vom 20. November d. J. vom I. Januar 1910 ab
im Restaurant zur Kaiser Wilhelmshalle, Halleſche-

ſtraße, ſtatt. Der Vorstand.NB. Jedes Mitglied ſowie deſſen Angehörige, ſoweit ſie der
richten der Kaſſe unterliegen und eine zahnärztliche Behand-
bung in Anſpruch nehmen wollen, haben ſich beim Kaſſierer zu

lden, von welchem ſie angewieſen werden wo die Behandlung

ſtattfinden ſoll. D. O.

Der Sport und Bildungsverein
erlaubt ſich, zu ſeinem am Silvester im Forsthaus Muttlau

ſtattfindenden

Kränzchen,
verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen, ganz ergebenſt einzuladen

Der Vorstand

Anſichts Poſtkarten i ver and.

Achtung! AchtungBillig! äaobeleuchtu Sgegensgtände. Billig!
10 Zug zug ampen und 10 Rronleuchter per Stück nur 20 un 2 I.e Sorten Glühſtrümpfe W hängendes und ſtehendes a

licht per Stück nur 40 u. 45 Pf. Alte Gasbeleuchtungsgegenftände
werden jederzeit gekauft oder in Zahlung genommen.
Installationsgeschäft Bocle, Schillerstr. 12 pt.

v Bocientett
Sonntag den 2. Jannar: Zum Silvester valt,

2 LI, 2 vom Bandonionklubdewell, ladet ergebenſt ein
verbunden mit Heinrioh Lindner

Christbaum Verlosung. Anfang 7 Uhr.
Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins freundl. ein b. Herrentiefel teien verl. Bitte

er Vorſtand.
sür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.
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Bergarbeiter, rüſtet, rüſtet:

Ein Aufruf der Grubenarbeiter.
Die Vertreter der vier Bergarbeiterorganiſationen haben am

Dienstag in einer gemeinſamen Sitzung folgenden Aufruf an
die Ruhrbergleute erlaſſen.

Die am 28. Dezember 1909 in Oberhauſen ſtattge
fundene Konferenz der Vorſtände der vier Berg
arbeitererganiſationen befaßte ſich eingehend mit
der Arbeitsnachweisfrage und kam zu der Ueber
zeugung, daß die Einſchränkungen, welche der Zechenverband
der Satzung des Arbeitsnachweiſes gegeben hatte, in keiner
Weiſe geeignet ſind, die ſeitens der Arbeiter von dem ein
ſeitigen Arbeitsnachweis befürchteten Gefahren, Lohndruck,
Maßregelungen uſw., zu beſeitigen. Die Organiſationen hal
ten daher den Zwangsarbeitsnachweis nach wie vor
für eine Einrichtung, gegen die der Kampf nötigenfalls mit
den ſchärfſten Mitteln geführt werde. auß. Die Kon
ferenz hielt jedoch angeſichts der Wirtſchaftskriſe und der vor
handenen Kohlenvorräte den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für
geeignet, in einen Streik einzutreten, ſondern empfiehlt den
Bergarbeitern dringend, denſelben zu verſchieben bis zu einer
günſtigeren Zeit.

Die Vertreter der vier Bergarbeiterorganiſationen ſtehen
einmütig auf dem Standpunkt, falls es zum Streik kommt,
nur an diejenigen Streikunterſtützung zu zahlen, die beim
Beginn, des Ausſtandes ihrer Organiſation min-
deſtens drei Monate angehört haben. An Un
onganiſierte wird keine Streikunterſtützung gezahlt.
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Streik iſt dafür Sorge zu
tragen, daß von jetzt ab ſchon jeder Zuzug von Berg
arbeitern in die Vergreviere, namentlich in das
Ruhrrevier, ſtreng ferngehalten wird. Alle Ar-
beiterorganiſationen, ſowie die arbeiterfreundliche Preſſe wer
den gebeten, dieſen Aufruf zu verbreiten und im Sinne des
ſelben zu wirken, um dadurch die Bergarbeiter in ihrem
Kampfe gegen den Zwangsarbeitsnachweis zu unterſtützen.

Die „Gleichheit“.
Die offizielle ſozialdemokratiſche Frauenzei-

'tung, die Gleichheit, hat ſich einen großen Leſerkreis er
rungen, ſie erſcheint gegenwärtig in einer Auflage von 80 000
Exemplaren. Dieſe Höhe der Auflage iſt namentlich in denledten fünf Jahren erreicht und gewiß ein großer Fortſchritt
gegenüber ihrer Verbreitung im Jahre 1904, wo wir mit za.
W 000 Exemplaren zu rechnen hatten.

Gemeſſen an der großen Zahl weiblicher Proletarier, die
bereits geiſtig, wenn auch noch nicht immer organiſatoriſch, von
der Sozialdemokratie erfaßt ſind, iſt dieſe Auflage und damit
die Verbreitung der Gleichheit jedoch noch ſehr gering. Pflicht
der ſozialdemokratiſchen Organiſationen, vor allem aber der
Genoſſinnen in denſelben wird es daher ſein, noch weit ener
giſcher und umfaſſender für die Gleichheit zu agitieren, als
dies bisher geſchah.

Da die Gleichheit zu allen politiſchen und ſozialen Fragen
grundſätzlich Stellung nimmt und dabei doch das beſondere
Frauenintereſſe in den Vordergrund ſtellt, ſo iſt ſie eine vor
zügliche und darum unerläßliche Waffe für die Arbeiterinnen
und Arbeiterfrauen in ihrem Kampf um ein Empor und um
ihre endliche Befreiung.

Viele unſerer Genoſſinnen verdanken dem Studium der
Gleichheit ihre Erweckung zum Selbſt und Klaſſenbewußtſein.
Viele danken ihr die Vertiefung und Befeſtigung ihrer ſoziali-
ſtiſchen Erkenntnis.

Durch die Fülle des Materials über geſetzgeberiſche Maß
nahmen, über die Lohn und Arbeitsbedingungen der verſchie
denen Arbeiterinnenkategorien, über die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Kämpfe, über die Fortſchritte der Genoſſenſchafts
bewegung und anderes mehr, das die Gleichheit bringt, iſt ſie
bei der Agitation uns ein vorzüglicher Ratgeber und Weg
weiſer, weitet ſie den Blick der Leſer und ihr Verſtändnis für
alles ſoziale und politiſche Geſchehen, für ſeine Urſachen und
Zuſammenhänge.

Doch nicht nur für das Verſtehen der politiſchen und wirt
ſchaftlichen Geſchehniſſe ſchult die Gleichheit, nicht nur für den
wirtſchaftlichen und politiſchen Kampf liefert ſie Waffen, ſie
bringt der Leſerin auch als Hausfrau und Mutter Belehrung
und Rat in der Hausfrauenbeilage.

Und die prächtige Kinderbeilage iſt von dem Pädago-
gen genau ſo geſchätzt wie von dem Kinderfreund. Am meiſten
aber ſchätzen die Kinder ſelbſt „ihre“ Beilage, die ihnen ſo
viele Anregungen bringt. Die ſie im Geiſte hinausführt ins
Feld, in den Wald, auf die Berge und an den See, zum frohen
Spiele bei Sonnenſchein und Vogelgezwitſcher, als auch bei
Schnee und Eis und Winterkälte. Sie ſchätzen die Erzählun-
gen, die ihren Blick weiten und ſchärfen, die ihre Phantaſie
beleben, ihnen das Herz warm und empfänglich für alles Große

und Schöne machen.Die Pera der Gleichheit iſt ferner den Wünſchen der

Genoſſinnen in weitem Maße entgegengekommen, ſofern es
ſich um die Bearbeitung beſonderer Spegialthemas handelte,
oder um die Unterſtützung einer allgemeinen oder einer ört-
lich begrenzten Agitation unter den Frauen.

So behandelt, auf vielſeitig geäußerten Wunſch der Ge-
noſſinnen, z. B. zurzeit die Gleichheit in einer ganzen Artikel-
ſerie die zivilrechtliche Stellung der Frau. Gewiß ein Pro
blem von gkoßer Bedeutung für alle Frauen und Mädchen.
Da ferner ſoeben ein neuer Jahrgang der Gleichheit begonnen
hat, wäre es äußerſt wünſchenswert, wenn allerorts die
Genoſſen und Genoſſinnen mit einer leb
haften Agitation für unſere Frauenzeitung
einſetzen würden. Der reiche, vielſeitige Inhalt der
Gleichheit, ſowie ihr niedriger Preis das 14tägig erſchei
nende Blatt koſtet die Nummer 10 Pfg. tragen ſicher zur
Erleichterung der Agitation, zur Gewinnung von Abonnenten,
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bei. Als Ergänzung unſerer Tageszeitungen
iſt aber das Studium der Gleichheit für unſere
Genoſſinnen unentbehrlich.

Aber auch unſere Agitatoren, männliche wie weibliche, finden
in der Gleichheit eine prächtige Fundgrube für Material bei
der Behandlung der verſchiedenſten Fragen.

Schließlich ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß unſer
Genoſſe Die tz, der Verleger der Gleichheit, verſprochen hat,
eine paſſende Einbanddecke liefern zu wollen, während von der
Redaktion die Lieferung des Regiſters für je einen Jahrgang
zugeſagt iſt, ſo daß die Abonnenten der Zeitſchrift nicht nur
gegenwärtig, ſondern, wenn ſie dieſe ſammeln und binden
laſſen, auch in der Zukunft ein prächtiges Nachſchlagewerk,
einen guten Ratgeber darin haben werden.

Es wird ſicher nur dieſes Hinweiſes bedürfen, um unſere
Parteiorganiſationen, ſowie die Einzelperſonen in denſelben,

lebhaften, umfaſſenden Agitation für die Gleichheit anzu
pornen.
Probeexemplare zu Agitationszwecken liefert der Verlag (in

Firma Singer u. Ko., Stuttgart jederzeit gratis an die Orga-
niſationen.

Gewerkſchaftliches.
Jſt das Streikpoſtenſtehen erlaubt?

Jn Helmſtedt im Herzogtum Braunſchweig wurden im
Mai d. J. die Tiſchler von der Berliner Firma Salfeldt aus-
geſperrt. Die Ortspolizeibehörde erließ im Laufe des Streiks
eine öffentliche Bekanntmachung, laut der auf Grund der
Städteordnung beſtimmt wurde, daß das Publikum allen An-
ordnungen, die von den dienſttuenden Gendarmen und Poli-
zeibeamten zur Erhaltung der „Ruhe, Ordnung und Sicher-
heit“ in den Straßen der Stadt und vor dem Bahnhofe ge
troffen werden, unbedingt Folge zu leiſten hat, und daß Zu
widerhandelnde mit Geldſtrafe bis zu 15 Mk. eventl. mit Haft-
ſtrafe bedacht würden. Einige Streikpoſten kehrten ſich je
doch nicht an die Anordnungen der Gendarmen und gingen
nicht, als ſie von ihrem Poſten weggewieſen wurden. ie
erhielten Strafmandate, die von dem Schöffen- und Land
gerichte beſtätigt wurden. Auf die von den Verurteilten
eingelegte Reviſion hat jetzt der Strafſenat des Oberlandes-
gerichts die Beſtraften frei geſprochen und die Koſten,
einſchl. der für die Verteidigung der Kläger, der Staatskaſſe
auferlegt. Der Freiſpruch wird aber nicht damit begründet,
daß das Streikpoſtenſtehen geſetzlich erlaubt iſt, wie das klipp
und klar von höheren Gerichtsinſtanzen oft ſchon erklärt wurde,
ſondern er ſtützt ſich auf eine falſche Anwendung der Polizei
verordnung. Die vielen juriſtiſch widerſprechenden Anſichten
über das Recht des Streikpoſtenſtehens ſind ſomit um eine
neue vermehrt. Jm Urteil wird geſagt, daß die Polizei-
verfügung deshalb rechtsungültig ſei, weil ſie eine Straſ
androhung enthalte. So wenig die Polizeibehörde ihre
Unterbeamten zum Erlaß allgemeiner Anordnungen ermächtigen
könne, ſo wenig könne ſie, worauf es hier allein ankomme,
dieſe ermächtigen, im Ein zelf alle Anordnungen mit der
Wirkung zu treffen, daß der bloße Ungehorſam gegen
dieſe ſtrafbar ſei. Der bloße Ungehorſam gegen die Anord
nung der Exekutivorgane ſei noch keine ſtrafbare Handlung,
wohl aber ſei die polizeiliche Handlung ſelbſt eine rechtmäßige
Ausübung und könne von dem Beamten erzwungen werden.
Ein Widerſtand dagegen ſei nach s 113 des Strafgeſetzbuchs
ſtrafbar. Jn dem vorliegenden Falle habe der Polizeibeamte
aber gar keinen Verſuch gemaxrdt, die Befolgung ſeiner Anord
nung zu erzwingen, der nur ein paſſiver Widerſtand entgegen
geſetzt worden ſei. Deshalb müſſe auch Freiſprechung erfol
gen. Die Begründung des Uxteils läßt es ganz in das
Belieben eines Gendarmen oder Poliziſten geſtellt, ob
das Streikpoſtenſtehen ſtatthaft ift. Die Arbeiter können ſich
zwar nachträglich beſchweren, allein wenn ſie mit einer ſolchen
Beſchwerde ausnahmsweiſe ernmal Erfolg haben ſollten, nützt
es ihnen nichts mehr; der Kampf iſt dann ſchon beendet. Das
Koalitionsrecht der deutſchen Arbeiter bleibt demnach zumeiſt
nur ein ſolches von Poliziſten Gnaden.

Tarifbewegung der Dresdner Buchdruckerei-Hilfsarbeiterinnen.
Montag, den 20. Dezember, haben in zwölf Dresdener Buch-

druckereien nach voraufgegangener vierzehntägiger Kündigung
die Anlegerinnen die Arbeit eingeſtellt. Urſache zu dieſem
Vorgehen gab das Verhalten des Vorſtandes der Jnnung
Dresdener Buchdruckereibeſitzer, welcher jede Verhandlung über
einen vom Verbande der Buch und Steindruckerei-Hilfsarbei
ter und Arbeiterinnen Deutſchlands vorgelegten Tarifentwurf
ablehnte. Trotzdem die Forderungen ſich inneraalb der Gren-
zen der zwiſchen dem Deutſchen Buchdruckerverein Unterneh
mer Organiſation) und dem genannten Verbande für ganz
Deutſchland abgeſchloſſenen allgemeinen Beſtimmungen“ halten,
waren die Jnnungsprinzipale nicht zu bewegen, mit den Ver-
tretern ihres Hilfsperſonals in Verhandlungen einzutreten.
Selbſt das vermittelnde Eingreifen des Tarifamtes der Deut-
ſchen Buchdrucker und des Zentralvorſtandes der Unternehmer-
Vereinigung blieb unbeachtet, ſo daß die Hilfsarbeiterinnen
zur Arbeitsniederlegung greifen mußten. Jn der Kündigungs-
zeit haben die Beſitzer von vier größeren Druckereien die For
derungen der Organiſation anerkannt und mit ihrem Perſonal
Hausverträge abgeſchloſſen, wodurch ſie der Stillegung ihrer
Betriebe vorgebeugt haben. Die vom Streik betroffenen Unter
nehmer verſuchen nun mit allen Mitteln Erſatz aus anderen
Druckſtädten, ſelbſt aus Oeſterreich, heranzuziehen, bis jetzt
erfreulicherweiſe ohne Erfolg.

Wenn auch fernerhin der Z uzz u g von Buchdruck-Anlegerin
nen nach Dresden fern gehalten wird, dürfte die Dres
dener Innung zum Nachgeben gezwungen werden.

Uebertritt des Schmiedeverbandes zum Metallarbeiterverband?
Wie wir der Metallarbeiter- Zeitung entnehmen, fand Ende

September in Hamburg eine Konferenz der Vorſtände
obengenannter Verbände ſtatt, die ſich mit dem Upbertritt des
Schmiedeverbandes zum Metallarbeiterverband beſchäftigte. Die
Verhandlungen führten zu keinem poſitiven Ergebnis. Die
Vorſtände beider Verbände kamen dähin überein, daß der
Vorſtand des Schmiedeverbandes die vom Vorſtand des Me
tallarbeiterverbandes gemachten ſeinen Mitgliedern
zur Diskuſſion und Stellungnahme mit den übrigen Anträgen
zum Verbandstag unterbreiten wolle. Dies geſchieht nun auch
in Nr. 1 des Jahrgangs 1910 der Schmiede-Zeitung,
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20. Jahrg.
Nach dieſen Vorſchlägen würden die zum Metallarbeiterver

band übertretenden Mitglieder des Schmiedeverbandes in die
gleichen Rechte eintreten, die auf Grund der Dauer der Mit
gliedſchaft der Metallarbeiterverband ſeinen Mitgliedern ge
währt. Die bisherigen Mitglieder des Schmiedeverbandes
wären vom Eintrittsgeld befreit, die bisher im Schmiedever-
band gezahlten Beiträge würden ihnen aufgerechnet und ſie
wären den geleiſteten Beiträgen entſprechend unterſtützungsbe-
rechtigt. Dabei ſoll den Schmieden völlige Bewegungsfreiheit
als Sektion des Metallarbeiterverbandes gewährleiſtet werden.
Der Beſchluß über den UWebertritt bleibt dem am 22. Mai in
München tagenden Verbandstag des Schmiedeverhandes

vorbehalten. ihalle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Dezember 1909.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am Donnerstag, 30. Dezember, abends 814 Uhr, im
Volkspark ſeine diesmonatliche Mitglieder- Verſammlung

J ab. Die Tagesordnung iſt ſehr wichtig. Der bevorſtehende
Preußentag ſoll beſprochen werden, hierzu iſt Referent Genoſſe

Adolf Albrecht, ferner erfolgt Rechnungslegung über die
ſtattgefundenen Wahlen, die diesmal ja von beſonderem Jnter-
eſſe iſt. Schließlich werden Vereinsangelegenheiten behandelt.
Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Die Armenpflege im Jahre 1908.
II.

Sehr beachtenswert iſt, was der Bericht über die Einwirkung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf die Armenpflege ſagt. Es
heißt da: „Jn den Rechnungsergebniſſen kommt eine überaus
ſtarke Jnanſpruchnahme der Armenpflege zum Ausdruck, welche
in der Ungunſt der allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
und dem lang andauernden ſtrengen Winter ihre Erklärung
findet. Die Fälle außerordentlicher Unterſtützung wegen
Arbeitsloſigkeit erreichten die hohe Zahl von 757 gegen
246 im Vorjahr und damit faſt den Stand des ungünſtigen
Jahres 1902. Auch die Zahl der laufend unterſtützten Perſonen
und der Pfleglinge ſtieg mehr, als nach der Bevölkerungs
zunahme zu erwarten war. Der Durchſchnittsbetrag der laufen
den, wie der außerordentlichen Unterſtützungen nahm wieder
um zu: erſterer um 2,08 Mk., der letztere um 0,28 Mk. Der
Aufwand für hier ſich aufhaltende Perſonen in den vorbezeich
neten drei Unterſtützungsarten war rund 24 000 Mk. höher als
1907. Erhebliche Mehraufwendungen erforderten ferner die
Beſchaffung von Nahrungs- und Stärkungsmitteln (4000 Mk.),
Heizmaterial (4000 Mk.), Kleidung und Hausrat (2000 Mk.) ind
die Naturalverpflegungsanſtalt (2400 Mk.). Solcher ſtarken
Beanſpruchung gegenüber
Kämmereizuſchuß als unzureichend. Er wurde um den Betrag
von 25 4565,84 Mk. überſchritten.“

Daraus ergibt ſich alſo, daß die Zahl der Unterſtützungen
wegen Arbeitsloſigkeit ſich gegen das im Winter ebenfalls nicht
günſtige Vorjahr mehr als verdreifacht hat, was natür-
lich die bürgerliche Preſſe nicht hinderte, vom „Arbeitsloſen
rummel“ zu reden und die beſchäftigungsloſen Arbeiter als
Müßiggänger und Lattcher zu bezeichnen. Beachtens-
wert iſt auch die Mehrausgabe für Nahrungs- und Stärkungs-
mittel, Kleidung uſw., die zu einem erheblichen Teil auf die
allgemeine Teuerung zurückzuführen iſt. Hierbei wird auch in
Zukunft kaum eine Erſparnis möglich ſein.

Die Höhe der gezahlten Arbeitsloſen-Unter-
ſtützungen beziffert ſich auf 6596,95 Mk. gegen 2121,50 Mk.
im Vorjahr und 1166,75 Mk. im Jahre 1906. Trotz der
enormen Steigerung gegen die voraufgegangenen Verwal-
tungsjahre nimmt ſich dieſe Summe winzig aus im Verhält
nis zu dem, was von den hieſigen Gewerkſchaften zur Unter
ſtützung der Arbeitsloſen ausgegeben worden iſt und das mehr
als das Zehnfache der von der Armendirektion ausge
gebenen Summe beträgt. Man ſieht hieraus, in welch be
deutendem Maße die Arbeiter auf dem Wege der Selbſthilfe
ſtaatliche oder ſtädtiſche Einrichtungen entlaſten. Dafür
ſchikaniert und beläſtigt man ſie dann in der unerhörteſten
Weiſe, wie es namentlich in Halle der Fall iſt. Die wegen
Arbeitsloſigkeit Unterſtützten gehörten zurzeit ihrer letzten Be
ſchäftigung folgenden Berufsgruppen an: Landwirtſchaft 26,
Maſchineninduſtrie 87, Jnduſtrie der Holz und Schnitzſtoffe
26, Bekleidungsinduſtrie 44, Baugewerbe 388, Handelsgewerbe
90, ſonſtige Berufe und ohne nähere Bezeichnung 138. Auf die
einzelnen Monate verteilen ſich die wegen Arbeitsloſigkeit
Unterſtützten: April 40, Mai 27, Juni 20, Juli 14, Auguſt 80,
September 24, Oktober 30, November 63, Dezember 75, Januar
1909 131, Februar 232, März 249. Es mußten alſo in dem
einen Monat März faſt in ebenſoviel Fällen Unterſtützungen
erfolgen, wie während des ganzen Jahres 1907 überhaupt.

Mit dieſen Angaben ſind natürlich die Wirkungen der Kriſe
auf die Finanzen der Armendirektihn auch nicht annähernd er
ſchöpft. Jn allen übrigen Zahlen liegen dieſe Wirkungen
gleichfalls verborgen. Und ferner haben wir in Betracht zu
ziehen, daß bei einer ſo ſtarken Jnanſpruchnahme der Armen-
kaſſe ſich bei deren Verwaltern auch eine Art Reaktion geltend
macht. Die Unterſtützungsgeſuche werden bei vorausſichtlicher
Ueberſchreitung des Etats einer viel eingehenderen Prüfung
unterworfen, als ſonſt. Man verſucht ſich ferner in vermehrtem
Maße der auswärts irgendwo Unterſtützungsberechtigten zu
entledigen, was vielleicht bei den Zahlen des vorjährigen
Wanderungsverluſtes an Einwohnern zum Ausdruck kommt
u. a. m. Jedenfalls ſehen wir in den unanfechtbaren Feſt
ſtellungen der ſtädtiſchen Behörden, nicht zum letzten der Armen
direktion, neue Beweiſe dafür, wie ſchwer gerade die unteren
Klaſſen von der mehrfach hervorgehobenen Ungunſt der wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe getroffen worden ſind und noch ge-
troffen werden.

Wie wenig da durch Arbeitsvermittlung uſw. geholfen werden
kann, ſagt der Bericht ſelsſt mit folgenden Worten: „Zur Be
nutzung von Arbeitsnachweisſtellen bot das Berichtsjahr
häufig Gelegenheit. Jedoch ſind bei dem geringen
Angebot offener Stellen Vermittlungen kaum
erfolgt.“ Wenn es weiter heißt: „Für den Nachweis der
Hilfsbedürftigkeit arbeitsfähiger Perſonen gegenüber aus-
wärtigen Armenverbänden und als Prüfſtein der Ar-
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Mißtrauen hervorrufen.
uns Armen verſagt

Mein dies)ähriger

beginnt Montag den 3. Januar 1910 und bietet aussergewöhnliche Vorteile
Grösstes Spezialgesehäft für Herrenhedlarfsartikel,

Grosse Ulrichstrasse 37.
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darten don großem Wert und ihre Benuhung auch weiterhin
dringend zu empfehlen. ſo muß hier aber auch mit aller Ent
ſchiedenheit darauf gedrungen werden, daß jeder Mißbrauch
dieſer Karten vermieden wird. Wir denken da an den Druck
auf gelernte Arbeiter, die in ihrem Beruf möglicherweiſe quali
fizierte Verrichtungen auszuführen haben, in Zeiten der Ar
beitsloſigkeit grobe Arbeit, Erdarbeit uſw. zu übernehmen.
Auch die Organiſierung des Streikbruchs liegt bei unſern Be
hörden gar nicht ſo außer dem Bereich der Möglichkeit. Der
artigen Zwecken dürfen die Arbeitsnachweiskarten nicht dienſt
bar gemacht werden, deren Schaffung ja überhaupt vom Miß-
trauen gegen die Arbeiter, die allgemein gar zu gern als
Drückeberger (wegen der elenden Armengroſchen angeſehen
werden, diktiert worden iſt.

Die kräftige und villige Küche.
So lautet der Titel eines für ſtillende Mütter herausgegebe

nen Schriftchens der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Säug-
lingsſterblichkeit in Halle a. S. Als Verfaſſerinnen zeichnen
n Martha Storoß, die Frau eines Oberlehrers und Frau

aula Suchsland, Gattin des Rechtsanwalts, alſo Angehörige
der berorzugteren Geſellſchaftsklaſſen. Dieſes Büchlein ſoll be
zwecken, eine wirklich bemerkbare Ernährungsbeſſerung bei

llenden Frauen, ohne ihnen große Koſten zu verurſachen.
will in ihm demnach den Frauen der ärmeren Klaſſen

Ratſchläge erteklen, wie ſie ſich und ihren Säuglingen mit
ihren paar Groſchen eine wohlſchmeckende, kräftige und ab
wechſelnde Koſt herſtellen können.

Der Gedanke iſt an ſich vortrefflich, wie vieles andere, was
Nur die Verwirk-

wie ſie ſich die Verfaſſerinnen der
Schrift mit Billigung der Geſellſchaftsleitung gedacht haben,
muß zum Widerſpruch herausfordern. Man höre: Als erſten
der Leitſätze, die dem Schriftchen vorangeſtellt ſind, leſen wir:
»Wie ſoll ſich die nährende Frau pflegen Eſſen, was ſie ge-
wöhnt iſt und was ihr ſchmeckt. Bier und Branntwein mei-
den! ſie ſchaden der Milch. Schon hier iſt Gutes und

Böſes munter durcheinander gewürfelt. Bier und Schnaps
ſind zu meiden.
holiſche Getränke, die allerdings in ärmeren Familien nicht ge-

Ganz gewiß. Aber daß man beſtimmte alko-

noſſen werden (Wein), nicht nennt, muß doch unbedingt ein
Es heißt mit Rückſicht darauf: Was

wird, iſt den Wohlhabenden und Reichen
erlaudt! ſo verkehrt das ſein mag. Aber daran klammern wir
uns nicht, trotzdem es eine recht üble Manier des bürgerlichen
Wohltuns iſt, bei gutem Rat an „ungebildete“ Arme dieſe

en zu laſſen, daß der Rat eben nur für Beſitzloſe beſtimmt
ſt. Es iſt falſch, der Wöchnerin oder ſtillenden Frau zu

ſagen, daß ſie eſſen möge, was ſie gewöhnt iſt, namentlich der
armen Frau. Das eben ſoll ſie nach dem Urteil ärztlicher
Autoritäten nicht eſſen, oder ſich allenfalls nur allmählich wie
der daran gewöhnen. Wer die durchſchni'tliche Koſt in Prole-

tarierfamilien kennt (viel Gemüſe, namentlich Kartoffeln, aber
wenig Eier, Fleiſch und Milch), kann dieſen Frauen bei Er-
teilung guten Rates unmöglich ſagen, ſie ſollen als ſtillende
Mütter eſſen, was ſie gewöhnt ſind. Dabei kann ein
Säugling ausreichend nicht ernährk werden.

Was der Frau ſchaneckt, ſoll ſie eſſen. Gut. Aber dann darf
ſie ſich wohl nicht auf das beſchränken, was die Verfaſſerinnen
des hier beſprochenen Schriftchens auf den Küchenzettel ſetzen.
Wieviel das alles wert iſt, möge man aus dem zweiten Leit-
ſatz entnehmen, der als Antwort auf die Frage: Was iſt
nahrhaſft und gibt gute Milch Dies beſagt: Mehlſuppen mit

ermilch gekocht; Käſe, auch weißer Käſe („Matz“,
Quarkkäſe). Vollmilch ift ſehr nützlich; als Zuſatz zu Speiſen
(Suppen uſw.) kann aber ſehr gut die billige Mager-
milch verwendet werden, der nur das Fett fehlt. „Nur“
das Fett! Sieh doch an. Laſſen wir da einen Wiſſen-
ſchafter an unſerer Stelle reden. Dr. F. C. Simon ſagt in
ſeiner Geſundheitspflege des Weibes (ein Buch,
das eigentlich in keiner Familie fehlen ſollte) folgendes:

„Die wiſſenſchaftliche Beobachtung hat feſtgeſtellt, daß die
Säugende vor allen Dingen ein großes Quantum von Ei-
weißſubſtanzen ein faſt doppelt ſo großes als ſonſt
aufnehmen muß, um eine gehaltreiche Milch abzuſondern,
ohne an dem Beſtand ihres Körpers einzubüßen. Außer-
dem benötigt ſie zu dieſem Zweck einer
reichlichen Menge Fett, wovon ſie mit ihrer
Nahrung, ſogar 2 mal ſo viel einführen
muß, als unter andern Verhältniſſen.“

Magermilch iſt aber entfettete Milch, alſo ſolche, der
gerade das Notwendigſte für die ſtillende Frau fehlt. Nichts-
deſtoweniger gehen faſt alle Rezepte der „kräftigen und billigen
Küche“ von dem „Grundſatz“ der Magermilch, der Margarine
und ähnlichen Dingen aus. Wir können die Kochrezepte nicht
alle bringen, möchten aber doch einige Beiſpiele daraus geben.
Mehlſuppe ſoll ſo zubereitet werden: Laß dreiviertel
Liter Magermilch mit 1 Teelöffel Salz, 4 Gewürzkör-
nern und einem ſehr kleinen Stückchen Lorbeerblatt zum Kochen
kommen, ſchütte drei Eßlöffel Mehl, die in Liter kalter
Milch verquirlt ſind, unter beſtändigem Rühren hinzu und gib
nach dem Aufwallen 1 Teelöffel Margarine hinein.
Koſtenpunkt 14 Pf. Falſche Schokoladenſuppe.
Jn einem eiſernen Topfe laß 3 Ehßlöffel Mehl hellbraun wer-
den (nicht auf offenem Feuer, weil das Mehl leicht dunkel
und bitter wird), gib 1 Liter Magermilch, 1 Stückchen
Zimt, 3 Nelken und 3 Löffel klaren Zucker unter beſtändigem
Rühren nach und nach hinzu und nach gehörigem Aufkochen
1 Teelöffel Margarine. Koſtet 20 Pf. Dieſe Rezepte
ſtammen von Frau Storoſt, der Frau des Oberlehrers. Mit
D. unterzeichnet (Drigalski iſt folgendes Rezept: Milch-
ſuppe mit Roggenmehl. Man macht von Roggen-
mehl, Waſſer und Salz einen feſten Teig, reibt ihn mit der
Hand zu kleinen Streußeln, läßt die Milch kochen und die
Roggenſtreußel darin gar kochen, bis ſie oben ſchwimmen.
Kräftig ſetzen. D. ſpricht alſo nicht von Magermilch,
wie M. St. (Frau Storoſt) es mit einem gewiſſen Erfinder-
ſtolz tut, ſondern nur von Milch. An Fleiſchgerichten
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wird nur eine Oemüſeſuppe mit Roßfleifch ge
nannt, die 35 Pf. koſten ſoll und eine Art Jriſh Stew.
Das billigſte „Gericht' iſt ein Kartoffelgemüſe, er-

chsland, deſſen Preis ſich auf 10
ſtellt: 1 Pfd. Kartoſſeln, 1 Eßlöffel Margarine, 1 Eß

löffel Mehl, eine kleine Zwiebel- und eine Meſſerſpitze Kümmel
und Salz. Dies zuſammen ſoll dem Säugling nahrhafte und
geſunde Milch verſchafſen!

Wer das Büchlein durchgeleſen hat, wundert ſich wahrhaftig
nicht mehr, daß alle bürgerliche Wohl- und Hilfstätigkeit in
den unteren Klaſſen ſo erhebliches Mißtrauen begegnet. Müſſen
dieſe Ratſchläge, die die Armut als etwas Gegebenes, Unab-
änderliches nehmen, nicht geradezu verbitternd und aufreizend
wirken Es iſt nicht richtig, daß ſich eine ſtillende Frau und
ſei ſie auch die Miſere der Armut gewöhnt mit ſolcher Koſt
ausreichend ernähren kann. Wer das behauptet, will Uebel-
ſtände vertuſchen, den Armen ihre Lage roſiger malen, als ſie
iſt. Wenn geſagt wird, daß der Geſellſchaft nicht die Mittel
zur Verfügung ſtänden, um den von ihr unterſtützten Müttern
beſſere Koſt zu ermöglichen, ſo muß dem energiſch entgegen-
getreten werden! Wie war's doch bei der letzten Stadtverord-
netenwahl? Wurde da nicht den minderbemittelten Klaſſen
der Einwohnerſchaft Halles alles mögliche verſprochen Nun,
hier böte ſich für die bürgerlichen Stadtverordneten die erſte
Gelegenheit, das Verſprechen ihrer Klaſſengenoſſen und ihr
eigenes einzulöſen. Die Geſellſchaft ſoll herantreten an die
ſtädtiſchen Körperſchaften und fordern. Die Sozialdemokraten
werden ihr das, was nach unſerer Meinung notwendig iſt, nicht
verweigern. Wenn dann eine Vermehrung der Mittel ein-
getreten iſt, dürfte man gut tun, die Kochrezepte nach anderen
Grundſätzen und von anderen Kräften aufſtellen zu laſſen, als
von den beiden Frauen der beſſeren Geſellſchaft. Dieſe haben
ſich ſo ſehr an die Magermi' Margarine uſw. gewöhnt, daß
ſie auch mit reicheren Mitte wahrſcheinlich ſolcher Sparſam-
keit huldigen würden freilich nur für andere.

Am Feſt der Liebe und Verſöhnung.
Viele Leute, die ſonſt nicht allzuviel mit der Kirche und ihren

Einrichtungen im Sinne haben, weil ſie innerlich damit brachen,
glauben ihre Pflichten zu vernachläſſigen, wenn ſie ihre Kinder
nicht „taufen“ laſſen. Nun iſt allerdings die Kirche ſelbſt dazu
verurteilt, dieſen Leuten eindringlich klar zu machen, daß ihre
„Segnungen“ im Grunde Dinge ſind, deren man recht gut ent-
raten kann. So war es auch einmal wieder in der hieſigen
Johanneskirche am erſten Weihnachtstage. Männlein und
Weiblein hatten ſich eingefunden, um bei den diverſen Tauf-
akten Zeuge zu ſein. Und vor allen dieſen Zeugen geſchah es
der Trägerin eines Täuflings, daß ſie zurückgewieſen wurde
von dem „Gnadenakt“, bis die andern Täuflinge abgefertigt
waren. Es gibt alſo auch im „Reiche Gottes“ zwei Klaſſen von
Seligkeitsanwärtern, eine, die zuerſt kommt und eine, die nach
her kommt. Die Taufe iſt zunächſt nämlich nicht für das neue
Mitglied der chriſtlichen Kirche, ſondern für die, welche am Da
ſein des jungen Erdenbürgers Schuld tragen. Haben die Er-
zeuger ſich „verfehlt“, dann muß das hilfloſe Kind dafür büßen,
indem es auf „zweitklaſſige“ Art in die chriſtliche Kirche ein
gereiht wird. Derart erging es dieſem Täufling in der
Johanneskirche. Vater und Mutter hatten nicht auf den
„Segen“ des Geiſtlichen und den Stempel des Standesbeamten
gewartet, ſondern ſich vermeſſen, vorher oder ohnedem zum
Fortbeſtand der Menſchheit beizutragen. Dies wurde ſo ge-
rochen, daß der „uneheliche“ Täufling vor den „ehelichen“
zurückſtehen und warten mußte, bis dieſe in die Gemeinſchaft
der Gläubigen aufgenommen waren.

Ach, wie war da die Trägerin des Kindes und beider Ve-
gleiter, wie waren ſie von der Größe der chriſtlichen Liebe, die
ſich in einer ſolchen Beſtimmung des ehrwürdigen Kirchenrates
von St. Johannes offenbart, überzeugtl Die Begleiter waren
dermaßen entrüſtet, daß ſie ſich zu Worten hinreißen ließen,
die beſſer für ſie ſelbſt nicht geſprochen worden wären. Wäre
es da nicht viel beſſer geweſen für die Kirche und für die Be
teiligten! wenn ſie das Kindchen ruhig hätten als „Heide“
aufwachſen und dann ſelbſt entſcheiden laſſen, ob es zur Kirche
gehören will oder nicht? Für die Kirche wäre es um deswillen
beſſer geweſen, weil dies der erſte Fall iſt, bei dem die pracht-
voll aufklärende Verordnung des weiſen Kirchenrates zur An
wendung kam. Das mußte geſchehen an jenem Tage, an
welchem die chriſtliche Kirche den geboren laſſen ſein will, der
da ſagte: Laſſet die Kindlein zu mir kommen und nicht
fragte: kommſt du zuerſt oder biſt du ein „unehelich“ Kind

Wenn dieſer Auftritt am Feſt der Liebe und des Wohlze-
fallens bei allen Beteiligten das hinterließ, daß es geradezu
ein Gebot der Selbſtachtung gegen ſich iſt, Kinder nicht in die
Kirche des Klaſſenſtaates, die ſelbſt ein Jnſtrument der Klaſſen-
herrſchaft iſt, zu zwingen, dann beklagen wir ihn nicht.

Leichenreden. Eine „Rede“ iſt es bekanntlich ſchon, wenn
jemand auf dem Begräbnisplatze ſeinem toten Freunde ein „Ruhe
ſanft“ oder ähnliches nachruft. Es vergeht auch wohl kaum eine
Woche, in der nicht ein deutſches Gericht ſich mit einer ſolchen
„Rede“ zum Zweck der Beſtrafung zu befaſſen hätte. Damit nun
nicht etwa den Gerichten die Beſchäftigung und den vielen Juriſten
das Brot weggenommen wird, iſt es für unzuläſſig erklärt
worden, daß dergleichen redneriſche Delikte gleich auf kaltem Wege
mittels Polizei- Verordnung erledigt werden. Das Kammergericht
hat Polizeiverordnungen, welche Laienreden auf öffentlichen Be-

räbnisplätzen verbieten, für ungültig erklärt, da die Materie der
eichenbegängniſſe durch das Reichsvereinsgeſetz unter Ausſchluß

des Landrechts geregelt ſei. Nach dem jetzt geltenden Rechte be
dürfen gewöhnliche Leichenbegängniſſe weder der Anzeige noch
der Genehmigung. Ungewöhnliche Leichenbegängniſſe fallen
unter die Beſtimmungen des 8 7 a. a. O. Dieſe Verſagung der dazu
nachgeſuchten Genehmigung iſt nur wegen Gefahr für die öffentliche
Sicherheit zuläſſig. Ein Leichenbegängnis mit einer Laienrede
ſtellt ſich nach dem jahr zehntelangen Verbot der
Laienrede außer Zweifel als ein ungewöhnliches dar.
Nach den weiteren Ausführungen der Kammergerichtsentſcheidung
iſt der betreffende Redner, welcher durch ſeine Tätigkeit ein ge-
wöhnliches Leichenbegängnis zu einem ungewöhnlichen umgeſtaltet,
alſo bewirkt, daß ein genehmigungsbedürftiges Leichenbegängnis
ſtattfindet, als Veranſtalter dieſes Leichenbegäng-
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rt tun ſtellene
ändigen Amts bezw. Staatsanwaltſchaft zur ſtrofrechtlichen

olgnung zur Anzeige zu br elichen S awerfäguig (Geſes vom 23. April 1883) iſt unzulä

Ausnahmen.“ Ueber die Arbeitszeit in den Bäckereien wird
von der Poſizeiverwaltung für das Jahr 1910 verfügt, daß als
diejenigen Tage, an denen in Bäckereien und ſolchen Konditoreien,
in welchen außer Konditor auch Bäckerwaren hergeſtellt werden,
Gehilfen und Lehrlinge über die leſſige Arbeitszeit hinaus be
ſchäftigt werden dürfen, die folgenden Tage beſtimmt ſind: der
23. und 24. März, der 12. und 13. Mai, 29. und 30. September,
15., 16., 19., 20., 21., 22. und 23. Dezember. Durch dieſe Feſt
ſetzung wird das den Arbeitgebern nach Ziffer l 3b der erwähnten
bundesratlichen Bekanntmachung zuſtehende Recht, Gehilfen und
Lehrlinge an 20 weiteren Tagen über die ſonſt zwläſſige Dauer
hinaus zu beſchäftigen, nicht berührt. Gleichzeitig wird äber dar
auf aufmerkſam gemaächt, daß auch an allen Ueberarbeitstagen
mit Ausnahme des Tages vor dem Weihnachts, Oſter und
Pfingſtfeſt, zwiſchen den Arbeitsſchichten den Gehilfen eine ununter-
brochene Ruhe von mindeſtens ſtunden, den Lehrlingen eine
ſolche von mindeſtens 10 Stunden im erſten Lehrjahre und von
mindeſtens 9 Stunden im zweiten Lehrjahre gewährt werden muß.

Jeder 11. Tag iſt alſo geſetzlich ein Ueberarbeitstag für Lehr
linge und Arbeiter in Bäckereien, ohne die anderen. Und da
jammern die Bäckermeiſter über den „Ruin des Gewerbes“.

Neujahrsglückwünſche können als Druckſache in folgender
Weiſe verſchidt werden: Auf gedruckten Viſitenkarten ſowie
auf Neujahrskarten kann die Adreſſe des Abſenders und ſein
Titel handſchriftlich hinzugefügt werden. Ferner kann man
gute Wünſche, Glückwünſche, Dankſagungen und andere Höf-
lichkeitsformeln handſchriftlich beifügen, wenn ſie nicht mehr
als fünf Worte umfaſſen oder in den üblichen Anfangsbuch-
ſtaben beſtehen. Auf allen Druckſachen kann man den Tag der
Abſendung, die Ppeterharh ſowie den Stand des Abſenders
oder des Empfängers handſchriftlich angeben oder abändern.

Stadttheater. Die Beſucher der Weihnachtskinder-Vor-
ſtellung des Märchens Aſchenbrödel am Donnerstag, d. 30. Jan.,

nochmals beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe
orſtellung ausnahmsweiſe um 3 Uhr beginnt. Abends 7 Uhr

um letzten Male Die Walküre. Brünnhilde: Frl. LoniHeinert, Hunding: Hr. Butſcher (beide als Gäſte auf Engage-

ment). Freitag nachmittag 352 Uhr Aſchenbrödel, abends
714 Uhr Lumpaci-Vagabundus oder Das liederliche Kleeblatt,
große Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz von Neſtrxoy. Sonn
abend, den 1. Januar 1910, nachmittags, Die Förſter-Chriſtl,
abends Tannhäuſer (Landgraf Hr. Butſcher a. G.). Sonntag
nachmittag Aſchenbrödel, abends, bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement, Der fidele Bauer.

Neues Theater. Heute, Mittwoch, Familien-Abend bei
kleinen Preiſen (30,“ 45, 70, 105 Pfg.) L'Arronges beliebteſtes
Werk: Haſemanns Töchter. Am Donnerstag gelangt Walter
Steins reizende Luſtſpiel-Novität, Das LeutnantsMündel,
welches auch bei ſeiner erſten Wiederholung ausnehmend geſiel,
ur Aufführung, während am Freitag Wolters entzückendeSchwan Nevitat, O Eva, aufs Repertoir geſetzt iſt.

Eine Weihnachtsfeier mit Gewehrübungen veranſtaltet heute
die Drillanſtalt fur zukünftige Reſerveoffiziere, die ſogenannte
Geblerſche Exerzierſchule. Sehr hübſch, wie hier den Söhnchen
der Beſitzenden die Lehre vom „Frieden auf Erden“ beigebracht wird.

Bei der Arbeit geſtorben. Geſtern nachmittag wurde in
der Fabrik von Wolf u. Meinel ein Arbeiter während ſeiner
Beſchäftigung vom Schlage gerührt. Er ſtarb alsbald trotz
ärztlicher Bemühung.

Geſtohlen wurde geſtern in einer chriſtlichen Herberge ein
des Deutſchen Transportarbeiter- Verbandes auf

den Namen Bruno iker lautend. Da nicht a
iſt, daß das Pſeudomitglied damit Bettelei in Arbeiterlokalen
treibt, ſo wird erſucht, das Buch anzuhalten und im Bureau obigen
Verbandes, Harz 42-—43, abzuliefern. Verloren J
iſt außerdem ein Mitgliedsbuch obigen Verbandes, auf den Namen
K. Ehrt lautend. Auch dieſes wolle man gefälligſt bei Auffindung
an obige Adreſſe abgeben.

Schwer verunglückt iſt heute früh in der Lithographiſchen
Anſtalt und Buchdruckerei von Gebr. Keil, Harz 1, ein an der
Schnellpreſſe beſchäftiges junges Mädchen. Die Aermſte geriet
mit dem Arm zwiſchen Farbwalze und Miſchwalze und erlits
ſchwere Quetſchungen. Sie wurde in das Eliſabethkranken
haus geſchafft.

Leichenfund. Jm Mühlgraben wurde heute vormittag in
der Nähe der Färberei von Gebr. Jentzſch die Leiche einen
älteren Frau aufgefunden. Die Ertrunkene war nur leichs
gekleidet und kann noch nicht lange im Waſſer gelegen haben

Noble Autofahrer. Am Dienstag, nachmittag gegen 5 Uhr
wurde der Arbeiter Scharff von hier, der radfahrend von der
Arbeit heimkehrte, von einem Auto angefahren und in den
Chauſſeegraben geſchleudert, Er erlitt erhebliche Verletzungen
im rſeht und an den Händen. Die Autofahrer verdufteten
eiligſt.

Ammendorf, 29. Dezember. Jn der Gemeindever“
treter Sitzung am 20. Dezember nahm die Vertretung
Kenntnis von dem Schreiben, welches an die Eiſenbahnver
waltung wegen der Beleuchtung der Südſtraße gerichtet iſtDie Eiſenbahnderwaltung ſtellt ſich jetzt auf den Standpunkt

die Straße ſei ein öffentlicher Weg, und e die Gemeinde
zur Beleuchtung verpflichtet. Ein paar Wochen früher ſtellt
ſich die Eiſenbahn entgegengeſetzt und erklärte, die Straße ſei
fiskaliſches Eigentum und alſo Privatſtraße. Die Angelegen-
heit ſoll geklärt werden. Ein Herr Buchmann aus Halle ver
langt 45 Mk. Schadenerſatz, da ihm auf einer Straße ein Geſchir:
mit Heu umgekippt iſt und droht im Verweigerungsfalle mit
Klage. Die Forderung wurde nicht anerkannt. Ueber den
Antrag der Elektrochemiſchen Werke wurde die Beſchlußfaſſung
ſolange vertagt, bis die Verhandlungen mit der Stadt Hall
beendet ſind. Die Firma beabſichtigt ein Waſſerrohr von
ihrem Grundſtück in der Hauptſtraße nach ihrer Fabrik Zr
legen. Da aber infolge eines früheren Vertrages mit der
Stadt Halle eventuell Differenzen entſtehen können, wurde
obiger Beſchluß gefaßt. Die Pflaſterarbeiten in der Friedrich
a wurden Herrn Springer übertragen, dem Zweitbilligſter
bei ſieben abgegebenen Offerten. Bankier Roſenberg verlang.
für 12 Quadratmeter Land vor ſeinem Neubau in der Halle-
ſchenſtraße 15 Mk. pro Quadratmeter; es ſoll wegen des Preiſe

e

Brachehusch,

W

Fernruf 813.

Grkauf
Fernruf 813.

und et Sentwprypen
1 Abſ. 2
der

e
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e e rm therhandelt werden. Es wurde beſchloſſen, von dem Grund
ſtück des Herrn Kirchner in der Wörmliterſtraße 40 Quadrat
meter zum Preiſe von 10 Mk. pro Quadraimeter zu erwerben

in der ger dſrrabe zur Verbreterung einen Streifen
um Preiſe von 6 Mk. pro Quadratmeter. Ferner wurde be
chloſſen, bei der Kreisſparkaſſe eine Anleihe von 48 000 Mk.

aufzunehmen für den Kauf des Grundſtücks an der
traße, in der re von 283 871 Quadratmeter. Die BVeſchluß-
aſſung über die Schullaſtenzuſchüſſe für Beeſen, Radewell und

Kanena wurde, da noch keine Entſcheidung vorliegt, vertagt.

E. R.

Allerlei.
Eine Blinddarm-Operation auf hoher See.

Wohl raum t bisher eine BlinddarmOperation unter ſo
erſchwerenden Umſtänden vorgenommen worden, als vor
kurzem an Bord des auf der Auſtral-Japan-Linie des Nord
deutſchen Lloyd verkehrenden Dampfers Koblenz. Nach dem
Bericht, den der Schiffsarzt Dr Lau hierüber erſtattet hat, ſah
dieſer ſich veranlaßt, auf der Fahrt von Hongkong nach Hoko-
re an einem chineſiſchen Heizer trotz des herrſchenden hohen

eeganges und der dadurch bedingten Unruhe des Schiffes zur
Operation zu ſchreiten, da alle Anzeichen darauf hindeuteten,
daß dieſe notwendig ſei. Unter Aſſiſtenz eines der Offiziere,
eines Maſchiniſten, der die Narkoſe vornahm, des Zahlmeiſters
und des Oberſtewards wurde zur Operation geſchritten, die die
Diagnoſe vollauf J Nachdem die Operation beendet
und der Kranke zu Bett gebracht war, trat ein vollkommenes
Aufhören der Atmung, Ausſetzen des Pulſes und der Herz-
tätigkeit ein. Der Arzt leitete nun ſofort künſtliche Atmung
ein und traf alle ſonſtigen Maßnahmen zur Wiederbelebung,
die nach einer Viertelſtunde erfolgreich waren, ſo daß dem Arzt
das bereits in Ausſicht genommene letzte Mittel, der Kehlkopf
ſchnitt, erſpart blieb. Der Erfolg der Operation war ein ſehr
u da das Fieber noch am gleichen Abend ſank und der

ranke nach Beendigung der Reiſe am vierten Tage im beſten
ge ande zur Nachbehandlung in das Marine-Hoſpital zu

okohama gebracht werden konnte.

Der Aſtlochgucker.
ſt der Heilige erbaut,
enn er in das Aſtloch ſchaut

Tut er es mit Fleiſchesluſt,
Oder ſo und unbewußt?

Horchl Es raſchelt an dem Brett!
Aber autſchl Das iſt zu fett.
Was hier aus dem Hemde ſchlüpft
Bliebe beſſer ungelüpft.
Und der Mann des Glaubens ſpricht:
„Das iſt keine Sünde nicht,
Denn ein Blick, der uns entſetzt,
Hat den Himmel nicht verletzt!“
Fefeee Da raſchelt's wiederum!

akkerament! Und hum hum huml!
Roſig iſt hier Fleiſch und Bein,
Wie von einem jungen Schwein.

Und von da zur Heiligkeit
Kommt man erſt nach langer Zeit,
Und man wird erſt wieder Chriſt
Wenn ſie angezogen iſt.

Aber wenn man's recht bedenkt
Und den Blick zum Himmel lenkt:

ſt es ſchlimm, wenn man betracht',
as der liebe Gott gemacht?

Peter Schlemihl im Simpliziſſimus.

Verſammlungsberichte.
Zimmerer, Halle. Eine Mitgliederwerſammlung am 18. De

zember beſch ftigte ſich nochmals mit der nächſtjährigen Tarif-
bewegung und der dazu vom Zentralvorſtand und Verbands-
ausſchuß einberufenen außerordentlichen Generalverſammlung.
Der Vorſitzende machte dazu ſeine noiwendigen Ausführungen.
Zur außerordentlichen Generalverſammlung wurde Kamerad
Voigt gewählt. Weiter wurde der Wunſch laut, der Zimmerer
Katener möge ſich wieder als Mitglied melden, und es bleibt

9

einer Mitglieder- Verſammlung überlaſſen, darüber zu befinden.

um uß wurde noch der Geſchäſtsbericht vom Volkspark
für das verſloſſene Jahr bekannt gegeben.

Luckenau. Am Sonntag, den 12. Dezember, hielt der Berg
arbeiterverband, ahlſtelle Luckenau, ſeine monatliche
Verſammlung ab. Kamerad Gabler hielt einen Vortrag über
den Zwangsarbeitsnachweis des Zechenverbandes im Ruhr-
becken und wies auf die Nachteile hin, die den Bergarbeitern
dadurch bevorſtehen. Sie würden noch mehr ins Sklavenjoch
ne wenn der Nachweis eingeführt wird. Die Orga-

tniſationsvor ände der vier Bergarbeiterverbände reſp. die
Siebener- Kommiſſion haben alle Hebel in Bewegung geſetzt,
um die Zurücknahme des Zwangsarbeitsnachweiſes zu ermög-
lichen. Als Vertrauensmann wurde R. Gabler, als Stellver
treter G. Hennemann, zum Kaſſierer E. Arnold und als Revi-
ſoren G. Mönch und E. Schlag gewählt. Auch wurde über den
Arbeiterausſchuß von Grube Emma in Streckau ſehr geklagt.
Dann wurde Kenntnis genommen von der Belegſchaftsver-
ſammlung der Grube Hermann Schäde, wo ſechs Arbeiter ge-
maßregelt worden ſind.

Brieſkaſten der Redaktion.
Ammendorf. Wir erſuchen um frühere Zuſendung der Gemeinde

ratsberichte.

Für den Wahlfonds gingen ein:
Auf Liſte Nr. 427 von Seeben 2,35; auf Liſte Nr. 348 (8. Diſtrikt)

3,15 Mark. Reiwand.
d d d

ein

Quittung.

Für die Parteikaſſe gingen bei der Kalenderagitation 44 62 Mk.
Beyer.

An unlere Expedienten!
Auf verſchiedene Anfragen teilen wir den Expedienten mit,

daß wir Jnſerate, Neujahrsgratulationen an die Abonnenten
betreffend, nicht gratis aufnehmen. Die Expedition.

e lIgem. Konsum- Verein Halle.

Ferner ſind noch zu haben

S Tafel
zum Preiſe von S, 10, 12 und 15 Pfg. pro Pfund.

Zum Neujahrsfeste empfehlen

Schlummer-Punsch, Punsch Royal,
Rum. Arralk., Liköre u. Weinme.

Gleichzeitig bringen in Erinnerung unſere, großen Anklang findende

Pflanzen butter Bonella“pro Pfd. nur 43 Pfg., billigſter und beſter Butter Erſatz.

elHep
e

Gekr
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.Auguſt der Starke, Kurfürſt von aqhſen,

iert S ver map exander VI.c Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von England.
liſabeth von Rußland

Louis Philipp von Frankreich.
Papft Julius II.riedrich II. von Preußen.

aligula.
Ludwig XV. von Frankreich.

riedrich Wilhelm IV.
wan der Schreckliche von Rußland.
erome, König von Weſtfalen.
abella II. von Spanien.ſein II. von Heſſen.

e

l E von Württemberg.rot n Kaiſer von Deutſchland

W Jedes Heft 777 ,50
in 5 Bänden à Band 1.Auch gebundeg golfsbuchhandiung, vorz S.

7e

524 4 J5 v J x m
önte häupter.

Konfſis

C
3

ſantoſfen
17

Freitag den 31. Dezember:

rote, Magn. bonum u. Reuſtädter

in prima uJeden Poſten frei Haus.

Alter Markt 36.
Fernruf 1553.

barsch, Knurrhahn,
fisch, blutfriſche Ware,
empfiehlt à Pfund 22 Pf.

Frische Fische, Seeluchs, Gold-
Scheſſ-

Kivin Krietseh.ſ Neujahrskarten,
Verlosungsgeschenke,

Scherzartikel
empfiehlt billigſt

kaufen jeden Poſten

baplen u, Pappenabfälle

Kl. Brauhausſtr. 20.

Lisbeith Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, EckeWoölfſtr.

Wohnung,
2 Stuben, 1 Kammer m Küche

e zu vermieten.trasss 14.

m
Dedeco 9Bwwn höhe ho 0Dboh R

un

M ääääßc

r n hn 00D00D000000Men c ääeee000 en

Neujahrskarten
empfiehlt in größter Auswahl

Gustav Horn,

S Nur Poſtſtraße 9/10
(ſchrägüber dem Kaiſer Wilhelm Denkmal).

per Donnerstag Freltag.

Billige Parfümerien:
je 3 Stück Toilette Seifen in guter Qualität zu 15

18 20 25 0 und höher.
Parfüm per Flaſche 20 25 30 35 3 bis zu den

feinſten franzöſiſchen und Eau de CGologne.
Zahnbürſten, Mundwafſſer, Kopfbürſten u. alle Toilette

Artikel ganz beſonders billig.

2 billige Tage.
Kaufen Sie Donnerstag u. Freitag billigen Vorrat in der

NWoletta Partümerte
Poststrasse

9/10,
keine Filialen am Platze.

Billige Seifen
l ehe h t x W

W W

Heringe.
Allerfeinſte extra grotz 1 Stück 9 Pf., Mandel 130 Pf.

groß 1 8 e 115mittel 1 6 85kleine Emdener 6 Stück 25ff. marinierte Heringe 2 15
ff. Mohnöl 1 Pfd. 50 Pf., Ltr. 85Pf.
ff. Erdnußöl 1 Pfd. 65 Pf. L. 115Pf.
ger. Lachs in Scheiben 4 Pfd. 35Vf. S
Preißelbeeren 1 Pfd. 30 Pf.
SalzgurkenSt.7Pf.,Mandel100Pf.

Oelſardinen: Doſe 45, 85, 135, 220 Pf.

ff. Kaisor- Punsch
2/1 Fl. 200 Pf.,

Punsch
1/1 Fl. 175 Pf.,

Punsch

Kapern, kleine 1 Pfd. 160 3
Perlzwiebeln, kl. 1 Pfd. 160 Pf.
ardellen Pfd. 35 Pf.Senfgurken 1 Pfd. 40 Pf.

Pfeffergurken 1 Pfd. 40 u. 60 Pf.

V2 Fl. 110 Pf-

oyals Fl. S 96 Pf.
Vom Fass: Veimwein l. -70Pt, Anwein t. 70 t

CGordes'soheBekleidung Irademie,

Gr. Steinſtr. 24 (Privatſchule)
Jn Halle

einzige

Zeitz. Zeitz.Arbeiter es angverein

Contor. Oaldhon.
Sonntag den 2. Januar 1910,

nachmittags 3/2 Uhr:

lelleral errang
Der wichtigen TagesOrdnung

wegen muß alles zur Stelle ſein.
Der Vorſtand.

Ianeenhere.

Arhelter-Kusino,
Freitag, d. 31. Dezbr. 1909,

abends von 8 Uhr an

Sſlvester-Feler.
Mitgliedskarten ſind mitzubringen.

alle Stellen beſetzen zu können.
Für Familienbedarf

am 3. u. 17. Januar 1910.
Verſand vorzüglich paſſender

ehrbücher für Selbſtunterrich
Näh. d. Proſpekt.

S Schnittmuſter.

wirkliche Akademie.

Für Zuſchneider, Direktricen u.
Schneiderinnen gründlichſte und
erfolgreichſte Ausbildung. Koſten
loſer StellenNachweis. Bei den
vielen Nachfragen nach Direktricen
ſind wir ſehr oft nicht in der Lage,

Extra-Kurſe im Zuſchneiden u.
Anfertigen aller Damen und
Kinder-Garderobe, ſowie Wäſche.
Tages u. Abendkurſe beginnen

t.

Die Direktion.
Zahlreiche Betel gung erwünſcht.

Der Vorſtand.

Bad Mablänne dor, Pr. 225 Mk.

Sofort zu vermieten:
2 Zimmer, Küche, groß. Korri

beegenertrarse ſ3e. e
I. Etage.Burgsohlösschen inder Aue:

Wegter-Kräunchen

Es ladet ergebenſt ein

Augsciorf.
iſt ſofort zu verkaufen.Bnahandly.Torrtr.54 Hanne

DDODDDB
M 000 h

Ein Wohnhaus, ganz neu,
mit Stall, Scheune und Garten

Der Vorstand Fiamilienſtraße 25.

e 448 J 4 an v W e 20000v 8 r u 9 t 3 e Meer n ehhhkkeehehhe vW 00000b0000DD0
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Louis Sisfeld, Marktplatz 22,

im Gold. Ring.

Wochensehrift
der deutsech. Sozialdemokratie.

Es wollte niemand versäuren,
auf Die Neuno Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Sinzel-Nummer2sFf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/48.

7
Veulahrskarten:

Oltzkarten
empfiehlt

Max Morgner,
Triftstrasse 20. Fernruf 3307.

(Gegenüher der Gleblchensteiner Posl).

ff. Knoblauchswurgt
ſowie alle kaum im Geſchmack
übertreffliche

Wurstwaren-
B. Kirchner, Reilstr. 126

Morgen Donnerstag
Scohlachtfest.

H. Schönherr,
Bernhardyſtraße 36.

Zeit Donnerstag: Schlachtefeſt.J. R. Patzschke, Nifolaiſtr 6.

Hriefbogen u. Kuverts

Valksbuchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg), 28. Dezbr.

Aufgeboten: Elektromonteur ſchmückten.
Schirrmeiſter und Elſe Lindig
(Magdeburgerſtraße 62 und Neue

za

Nui uh n hehe WJ d b

Promenade 9. Photograph Borr
mann und E. E. Juſſer Wiehe
nnd Mattierzoll). Maler Schnee-
weiß und J. E. M. Maier (Oels
und Wieſenthalh). Muſiker Karger

u. S e n ſee i. ereſchließzung: ermeiGle Gnilie Dahlhe
(Zenkerſtr. 4 u. Bäckerſtr. 3).

Geboren: Bierfahrer Weſtphal
T. (Marthaſtraße 5). Arbeiter

änicke Sohn (Blücherſtraße 15).
ipl.Jngen. König T. (Canſtein-

ſtraße 12). Arbeiter Müller T.
Kl. Ulrichſtraße 5). Muſiker

ünch Sohn (Jakobſtraße 28).
Keſſelſchmied Umbeſcheid Tochter
(Spitze 22).

Geſtorben: Arbeiters Spaar S.,
J apfenſtr. 14). Witwe Pauly
eb. Schlüter, 55 J. (Magdeburgerſrae 7). Kaufmann Be 55

Charlottenſtraße 7). valide
60 J. (Mittelſtraße 18).

iſenbahnPortier Schmidt aus
Leopoldshall, 36 J. (Klinik).

Kalle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
28. Dezember.

Aufgeboten Kaufmann Hagenund Nora Dilcher Wer
und Goetheſtr. 4).

Eheſchließzung Kaufm. Schnei
der und Emma Lückemann, geb.
Tanneberg Reilſtr. 22).

Geboren: Stellmacher Motzek
aus Radewell S. (Saaleſtraße 7
Schmied Wiedau S. (Talftr. 18).
Former Zubiller S. (Gr. Brunnen
ſtraße 57). Rangierer Damm T.
(Goetheſtraße 11). Polizeiſergeant
Stedtler S. (Roſenſtr. 1). Keſſel
ſchmied Theuerkorn T. (Adolfſtr. 9).

Dankſagung.
Für die überaus zahlreichen Be

weiſe herzlicher Teilnahme beim
Hinſcheiden meines lieben Mannes,
unſeres guten Vaters, Bruders,
Onkels, Schwagers u. Schwieger
vaters, des Müllers

Auguſt Both,
ſagen wir Prrwit allen unſeren
herzlichſten Dank. Dank ſeinen l.
Arbeitskollegen und gehen
der Gimritzer Stadtmühle. 2
dem Deutſchen Mühlenarbeiter
verband für die zahlreiche Betei

DD Dee c

ligung, ſowie all
ſein Grab ſo reich
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ernsten und heiteren, gewerksehaftliohen und
politischen Inhalts.

Zu beziehen durch die

p volks-Buchnandiung, alle a. S.,
z 42/43.

S r v
e

J udenolrnt Verein

ſix H(lle in den Ghllllrels.

Donnerstag den 30. Dezember 1909 abends 8 Ahr
im „Volkspark“, Burgftraße:

Mtoliederverſummlung.
1. Der bevorſtehende Preußentag.

Referent Genoſſe A. Albrecht.
2. Rechnungslegung über die ſtattgefundenen Reichs

tags- und Stadtverordnetenwahlen.
3. Vereinsangelegenheiten.

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

V Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. W

Wuldenoltut Herein Th. Du en un n
Sonntag den 2. Januar 1910 abends 7 Uhr von Karl Kautsky.

Mitglieder-Verſümmlung. nZu beziehen durch alle Austräger

u. die VoIxsbuchhandlung

Tagesordnung
wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Harz 42/43.

Hierzu ſollen die Mitglieder zahlreich erſcheing. r P die weib

Tagesordnung

Der Vorſtand.

bu

lichen Mitglieder ſollen ſich einfinden. Vorſtand. m Töppiuldem. Zur Ault in vom Neujahrs-

u eVere v er ä d Wenoffin s Bockwitz. Noujahrs-

Um die Frauen mehr aufzuklären, wäre es erwünſcht, daß ſichdie weiblichen Mitglieder r i an der Verſammlung be Gratulatlons arten
teiligten. Auch Frauen, die dem Wahlverein noch nicht angehören,ſind in dieſer Baſetne 1 ſehr willkommen. icht ange Neu ahrs-

Der Diſtriktsleiter.
Post- u. Witz KartenHütten u. Metallarbeiter aller

Berufe von Hettstedt u. Umg.
Sonntag den 2. Jannar 1910 nachmittags 3 Uhr

im Lokale Preußiſcher Hof in Hettſtedt:

üſeutl MetglarbeiterBerſammlung
Halle a. S.,

Tagesordnung: Zweck und Nutzen des Deutſchen n Landwehrstrasse 9

arbeiterverbandes unter Berückſichtigung der ſtändigen Steigerung g
der Lebensmittelpreiſe. Referent: Bezirksleiter Kollege Kodolt m Fernsprecher 508.

h bausschlächter.Das Erſcheinen der Kameraden und Kollegen iſt Ehrenſache.

vBilligſte u. beſte Bezugsquelle

BilligstePreisol!
S En gros!!

rer Butter

Der Einberufer.

Hetwit ecnn An Aelt. nZu unſerem am Sonnabend den 1. Januar 1910 (Neujahr) W De
von abends 7/2 Uhr ab im Saale des Herrn Robert Honigmann, Meine neueſte r

e NHof“, ſtattfindenden iſt tägl. i. Betriebe. Sel ft
V v gung 9 die ält. Federn werd. faſt wie neuea 30 Gleichz. empf. anerk. beſte

Gänſefed. ſowie Leinen u.
beſtehend in Konzert, Theater u Ball,
erlauben wir uns vier ganz er W 7 einzuladen.

ähen der Betten gratis.

Georg Meyer, Helbra.

Gesang- Verein Germania Amor.Klbrecht Köttnitz, i Nun
Zeitz, Brünl ſohannisbeersaft.

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten Kar r öt en,
Herren u. Knaben Garderoben

Uniderfal-Drogerie.
zu beſcheidenen Preiſen. L. Merſeburgerſtraße.

m b el a85 Mk., h T r
v ar vie agen

l bi a verkaufen.
August Mosso, Geiſtſtr. Z1.

Jeunab en. ſiccimiven l. en

Aale Halle.
freltag, den x beremder es denn 8 r

ndet unſer alljährliche

Silvester- Vergnügen
in den Dre Königen (Strelcher), Kl. Klausstr. 7, ſtatt.

Hierzu erſucht um zahlreiche Beteiligung

bleibt unerreicht.
dte hadler, Zeitz

Hamburg.Zu unſerem am 31. Dezember 1909 im re 90 Han“ De 4
gr. Saale der „Wilhelmshöhe“ ſtattfindenden Sie eine S e

Silvester- Ball
verbunden mit Reigenfahren

ſind Mitglieder und Gäſte herzlich willkommen. Der Vorstand.
Anfang 7 Uhr. Ohne Einladung kein Zutritt.
Mitglieder können Karten erhalten bei R. Sehnelder, Kalk

ſtraße 1, Löwe, Vater Jahnſtraße 16. pfesteritz.

Delitezsch.Delitesch, ſoss-Sohlächterel,Arbelter-Turn- Verein „„Frele Turner“, oben ſunen
Freitag den r Dezember, abends 8 2Ahr empfiehlt kernfettes Fleiſch ſowie

n ieäerigge bei Düben Herr
mann und Gutschow Barnleske.

„cSindenhof“: alle Sorten Wurſt, Sauerbraten.silvester- Vergnügen, J fur
Pyramiden, humoristisch. Vorträ u. BALL.

u zahlreichem Beſuch ladet die Arbeite chaft von Deli chfreun üchſt ein Der VorstanAdele Cesngrerenn legertan Apoenon

Zu ſeinem am I. Januar im Baunaoksohen Gasthof
ſtattfindenden

Neujahrs-Vergnäüqgen anladet die werten aktiven und paſſiven Mitglieder ſowie die organi- nen

ſierte Arbeiterſchaft nochmals freundlichſt ein D Große
or Vorstanc.

Anfang abends 6 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt. preiſen.3--4 mal friſch, direkt aus ber

Weissenfels. e Händler.
Arh.-Ces,-Ver. „Hoftnung“ en

Freitag den 31. Dezember im „Volkshaus“: ter und Soblontiisr. Fs
ar. Siivester- gan. Hasen. 7 r h

Anfang 6 Uhr. Anfang 6 Uhr.Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins ganz eryebent ein Cehr. pangowitz, 233

ſeit ſüdlemehte

I. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliäen Prefsen.

Zeit. Zeit.er Fischhulle.
J Suiuleſgift
Kuh W in friſchen

Seefſi er u billigſten Tages-
äucherwaren, gl.

Runthal, Raudhhud Eigene
Freitag d. 31. Dezember von abends 7 Ahr an ſchoene ch r
im Schumannſchen Gaſthof zu RunthalSilvester- Kränzchen Die Nonne,

einer der berühmteſten kultur
mit Baumabtanzen. hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

8 t v tereſſeOhne Karte kein Zutritt. Ohne Karte kein Zutritt. fur ſerenhit tet a ge
Um gütigen Znſpruch bittet Der Vorſtaud. vergangener Zeiten intereſſiert,ln Taucha, Il aereiftArbeiter Radfahrer- Verein e S t hart
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 304

Aus den Hachbarkreiſen.

An die parteigenölſilchen Stadtverordneten
des Verbreitungsbezirks unſeres Volksblattes ergeht hierdurch die
Bitte, mir recht bald je ein Exemplar des Verwaltungs-
berichts ihres Ortes und des Entwurfs für den nächſt
jährigen Haushalt zuzuſenden. Jch bedarf derſelben zu
einer ſtatiſtiſchen Arbeit.

Die Verwaltungsberichte (auf 1908/09) ſind in den letzten Wochen
von den Magiſtraten den Stadtverordneten zugeſtellt worden oder
werden in den nächſten Tagen erſcheinen. Sehr erwünſcht wäre
der Vollſtändigkeit halber, wenn ich auch aus ſolchen Städten, in
denen noch kein Parteigenoſſe als Stadtverordneter gewählt
worden iſt, den Verwaltungsbericht erhalten könnte, der in der
Regel ohne Schwierigkeit an Wahlberechtigte abgegeben wird
Auch die ländlichen Gemeindevertreter würden der Sache

einen großen Dienſt erweiſen, wenn ſie die Hauptziffern der Ein
nahmen und Ausgaben ihres nächſtjährigen oder diesjährigen
Gemeindehaushalts an mich gelangen ließen.

Halle, Bernhardyſtraße 442.

Zeitz, 29. Dezember. Achtung, Genoſſen, gebt
die Sammelliſten ab Der Abrechnung wegen er-
ſuchen wir alle Genoſſen, die Sannmnelliſten bis ſpäteſtens
Donnerstag beim Genoſſen Leo poldt abzugeben und neue
Liſten in Empfang zu nehmen. Wir erſuchen, das aber zu
beachten, da ſonſt Verzögerungen in der Abrechnung eintreten.
Die alten Liſten ſollen alle abgegeben werden, ſelbſt wenn auf
ihnen nichts gezeichnet iſt.
Vornitz. 28. Dezember, Zur Lokalfrage. Die Poarole,

nicht bei Bachmann zu verkehren, hat am 2. Feiertag beſonders
gut gewirkt. Um 9 Uhr gab es noch keinen einzigen Tanzluſtigen,
ſodaß die 14 holden Jungfrauen, die erſchienen waren, ſich ſelber
luſtig machen mußten. Jm ganzen tanzten höchſtens 5—-7 Paar
und ſo r es die Muſik vor, um 11 Uhr Feierabend zu machen.
Es darf die bewieſene Solidarität aber nicht nur gelten, wenn
Bachmann ſelbſt Tanzmuſik hat, ſondern auch beim Kriegerverein
am Silveſterabend, ſowie beim Wohltätigkeitsverein am 2. Januar
darf kein organiſierter Arbeiter noch Frau hingehen. Bachmann
hat ſein Lokal den organiſierten ſelbſt verboten. Arbeiter, übt
Solidarität, verachtet den Bachmann und ſeine Kriegervereinler.
Silveſterabend findet wieder Unterhaltung in der Waage ſtatt.
„Zangenberg, 29. Dezember. Zur Wertzuwachs-
ſte u er. Vor einiger Zeit teilte eine Zeitung in Zeitz mit,
daß eine von der hieſigen Gemeindevertretung beſchloſſene Ein-
ſaprirg einer Wertzuwachsſteuer von der Regierung abgelehnt
ſei. Auch ſonſt iſt hier allgemein die Anſchauung vettreten,
daß die Steuer nicht eingeführt werden könnte. Das iſt cine
vollſtändig falſche Darſtellung. Die Gemeindevertretung hat
allerdings beſchloſſen, h der immer mehr wachſenden Ge-
meindelaften eventl. eine Wertzuwachsſteuer und eine Grund-
ſtückserwerbsſteuer einzuführen. Auf eine Zuſchrift an den
Landrat des Kreiſes in dieſer Sache hat dann der Landrat
eantwortet, daß die Wertzuwachsſteuer ſich
aum für die m n r Gemeinde eig-nen würde. Alſo von einer Nichtgenehmigung iſt keine

Rede, ſoweit iſt die Sache noch nicht. Upbrigens iſt ja auch
die Anſicht des Landrats durchaus nicht maßgebend.
Verſpricht die Gemeindevertretung ſich von dieſen Steuern
wirklichen Nutzen, dann ſoll ſie dieſelben ruhig einführen. Die
dafür in Betracht kommenden Perſonen können die Steuer
ſchon zahlen.

Weißenfels, 29. Dezember. Raub. Zu einem auf dem
Vahnhofe von auswärts angekommenen Landwirt, der bereits
des Guten etwas zu viel getan hatte, geſellten ſich zwei fremde
Männer, verſchleppten ihn in einige Lokale der Stadt und
machten ihn noch mehr betrunken. Dann führten ſie ihn auf
den Klemmberg. Auf einem abgelegenen Felde ſchlugen ſie
ihn nieder, beraubten ihn ſeiner Uhr und Barſchaft und lie-gen ihn, liegen. Einbruchsdiebſtahl. Jn der

acht vom 16. zum 17. Dezember ſind aus dem Grundſtück
Guſtav Adolfſtraße 18 fünf Stück wertvolle Hühner geſtohlen
worden. Die Tiere ſind nach dem Kämmereihölzchen geſchafft
und dort getötet worden, indem man ihnen die Köpfe ab-
ſchnitt.

Naumburg, 29. Dezember. Seltene Funde. Jn der von
der Firma Filß gepachteten Kiesgrube am Oſtbahnhof, die ſchon
ſo manchen intereſſanten Fund geliefert hat, fand man wieder
einen großen Backenzahn von der im Diluvium hier noch heimiſchenausgeſtorpenen Elefantenart Mammut (Flephas primigenius).

Die Kaufläche iſt 15 Zentimeter lang und 8 Zentimeter breit, die
Höhe des Zahnes iſt 18 Zentimeter, er hatte 19 Joche.

r 29. Dezember. Der Sozial demokratiſche Ver
ein hält am Sonntag, den 2. Januar, abends 7 Uhr, ſeine Monats
verſammlung ab. Hierzu ſollen alle männlichen und weiblichen
Mitglieder erſcheinen beſonders ſind nochmals die Mitglieder
eingeladen, die an der Kalenderverbreitung teilnahmen. Die Ein
nahme bei der Kalenderverbreitung betrug in dieſem Jahre 66,21 Mk.

n Mitgliedern der Zuſchußkaſſe, Zahlſtelle Taucha, hier
durch zur Kenntnisnahme, daß Sonntag, den 2. Januar, nachmit-
tags 3 Uhr, im chen Lokal eine Mitgliederverſammlung
ſtattfindet. Die reseinnahme betrug 1348 Mk., die Ausgabe
dagegen geſtaltete ſich wie folgt: an die Hauptkaſſe wurden über-wieſen r Mk., an Krankenunterſtützung 467 Mk., Verwaltungs-
koſten uſw. 67,39 Mk. mithin Kaſſenbeſtand 46,48 Mk.

Merſeburg 29. Dezember. Wenig nobel benahm ſich hiervergangene Woche eine Dame einem jungen Manne gegenüber.

Eine hieſige Dame verlor die Summe von 1500 Mark. Ein
junger Mann fand den Betrag, ihn der betreffenden
Dame aus und erhielt dafür ſage und ſchreibe 30 bare Reichs
pſennige als Belohnung. Gewiß ein Finderlohn, der nichts
weniger als geeignet iſt, zur Ehrlichkeit anzuſpornen. Wenn dem
ehrlichen Finder die Ehrlichkeit ſo ſchlecht gelohnt worden iſt, ſo
wäre ihm zu raten, den ihm zuſtehenden Prozentſatz am Funde
von der noblen Dame einzuklagen.

Adolf Thiele.

leben, 29. Dezember. Mehrere Diebſtähle ſind in denter Tagen, wie die Eisleb. Stg meldet, hier vorgekommen. So
wurden in der Nacht zum 22. Dezember in einem Fenſter eines
Hauſes in der Bäckergaſſe 2 leere Frühſtücksbeutel aufgefunden.Wehrſcheinlich ſind dieſe Beutel mit Frühſtück geſtohlen und
die leeren Beutel dorthin zegt Am 23. Dezember wurde an
der hohen Brücke von einem Polizeibeamten ein Bergmann, dereinen gefüllten gefüllten Sack trug, angehalten. Es wurde feſtgeſtellt,

daß der Sack zerſchlagene Eiſenplatten und Stempelholz, das auf dem
Ottoſchachte geſtohlen war, enthielt. Einem Anwohner derKamghorſtraße wurde vor einigen Tagen ein ſchwarzer Winter
überzieher, der in einem Zimmer hing, entwendet. Am 24.abends beſuchte ein aus Bitterfeld ſtammender Zahntechniker einen

hieſigen Freund und entwendete dieſem als Dank für die Auf
nahme beim Weggange einen Winterüberzieher, den er ſofort bei
einer hieſigen Altwarenhändlerin verſetzte, wo er beſchlagnahmt iſt.

Der ZHahntechniker brannte auch noch dem Wirt, bei dem er
wohnte, mit der Zeche durch.
ded
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Halle a. S., Donnerstag den 30. Dezember 1909 20. Jahrg.

Helbra, 29. Dez. Die Weihnachtsbeſcherung
für die gemaßregelten Bergarbeiter der hie-
ſigen Zahlſtelle und deren Kinder geſtaltete ſich zu einer tief-
ergreifenden Feier, die alle Erwarkungen weit übertraf. Nach-

dem ein Weihnachtslied er welches durch ein von Herrn
n engagiertes M uſikchor begleitet wurde, leitete der

Bezirksleiter durch eine zu Herzen gehende Anſprache die Be-
ſcherung ein. Es wurde ſodann den Kindern Kaffee und
Kuchen gereicht, nachdem Aepfel und ein Pfund Zugerwaren,
außerdem bekam jede Familie einen Karton, enthaltend vier
Tüten mit Konfekt und Schokolade und etwas Spekulatius.
Herr Weller ſchenkte jedem Kinde eine Bratwurſt, Herr Berndt
eine Mütze, Herr Meier jeder Familie ein Paar er
pantoffeln. Die Pauſen wurden ausgefüllt durch gut gelun-
gene Muſikvorträge von der hieſigen Kapelle Ambroſia. Auch
dreier Kinder ſei gedacht, welche ſinnreiche Gedichte vorkrugen.
Das Gedicht eines etwa fünfſährigen Knaben klang in ein
Hoch auf die Partei und den Bergarbeilerverband aus. Herr
Berndt richtete einige Worte an die Kinder; die Errungen-
ſchaften des geführten Kampfes käme auch ihnen ſpäter zu-
gute. Alle Beſchenkten nahmen die Gaben ſehr dankbar an
und ſagten ſich, wir wiſſen nun, auf welcher Seite wir unſere
Wohltäter zu ſuchen haben. Es ging auch ein bitterer Zug
durch die Gemüter, als bekannt wurde, daß ſich auch Kinder
im Saale beſänden, deren Väter abgewandert ſind und die
gezwungen wären, das Feſt mit ihren Müttern allein zu
feiern Als im Laufe des Vormittags ſchon jeder Ledige
10 Mk. und Verheiratete 13 Mk., jedes Kind 3,50 Mk. von
der Partei erhalten hatte, bekam noch jedes Kind 2 Mk. von
den freiwilligen Spenden aus Helbra und Ahlsdorf. Nach-
dent die Kinder die zwei Chriſtbäume abgeputzt, ſchloß die
ſchöne unvergeßliche Feier. Wir ſagen nochmals unſern be-
kannten und unbekannten Wohltätern hierdurch unſern beſten

Dank. Kr.Höhnſtedt, 29. Dezember. Die Behandlung der Berg-
arbeiter auf dem Credner-Schacht läßt jetzt vieles zu wünſchenübrig. Der Steiger Kirchner gibt ſich anſcheinend Mühe, recht
forſch aufzutreten. Dieſer Mann kennt wahrſcheinlich ſein
ganzes Anordnen der Arbeit läßt darauf ſchließen die berg-
polizeilichen Vorſchriften nicht. Bekanntlich darf aus geſchlagenen
und alten Brüchen nicht gefördert werden, die Häuer haben vor
ihrer Arbeit zu ſein und nicht mitzufahren. Der Schieber darf
gar nicht allein vor der Arbeit ſein, wie das auf dem Schacht
üblich iſt. Nun die Behandlung: Vor einigen Tagen beſchwerte
ſich ein Mann über einen Mißſtand. Und was ſagte der Steiger
dazu „Paß mal auf, wenn ich Dir eine anpflanze!“ Und auch:
„Jhr ſeid ganz verwöhnt, ich will es Euch ſchon beibringen.“
Dieſe Redensarten hat er wohl auf der Schule gelernt, dieſer
gebildet ſein wollende Mann. Euch Kameraden aber rufen wir
zu: Geht alle Mann für Mann in den Bergarbeiterverband, und
wählt, wenn die Sicherheitsmännerwahl iſt, nur rückgratfeſte
Kameraden, damit dieſer große Mißſtand, der auf Credner-Schacht
nun ſchon ſo lange herrſcht, endlich beſeitigt wird.

Mansfeld, 29. Dezember. Bös hereingefallen iſt der
Käſefabrikant Unbehauen hierſelbſt. Bei ihm erſchien ein fremder
Handelsmann und borgte ſich deſſen Pferd und Wagen, um damit,
wie er angab, auf dem Bahnhof Gänſe auszuladen und auf den
Ortſchaften zu verhandeln. i ge Tage vergingen, weder Mann
noch Geſchirr kehrten zurück. Auf eine Anzeige bei der Polizei
verwaltung wurde ermittelt, daß Pferd und Wagen im Gaſthaus
zum ſchwarzen Bär in Sandersleben eingeſtellt waren, der
Händler aber, nachdem er beim Hausknecht noch eine Anleihe
van 5 Mk. gemacht, blieb verſchwunden. Nach Rückerſtattung der
5 Mk. und Zahlung von 2,40 Mk. Futterkoſten kam der Leicht-
gläubige wieder in den Beſitz ſeines Geſchirrs.

Eilenburg, 28. Dezember. Weihnachtstragödie. Selbſt
mord durch Erhängen beging in Cupſal die Frau eines Hausbe-
ſitzers. Die Gründe der Tat ſind unbekannt.

Brehna, 29. Dezember. Der Reichsverband zur Ver-
leumdung der Sozialdemokratie hat auch unſeren Ort
durch die Eröffnung einer Filiale beglückt. Der bekannte General
ſekretär Michaelis aus Halle hielt hier vorige Woche eine ſo
genannte Rede über unſere nationalen Pflichten und forderte zum
Beitritt in dieſe berüchtigte Organiſation auf. An die 100
„nationale“ Männer ſollen ſich zum Eintritt gemeldet haben,
meiſt Oekonomen nnd Geſchäftsleute. Recht auffällig benahm ſich
der durch Arbeitergroſchen reichgewordene Gaſtwirt Albert Roſt.
Der Einzug der Liebertgarde in unſern Ort muß für die Arbeiter
Anlaß genug ſein, nun erſt recht eifrig für ihre Organiſation zu
wirken. Wenn es auch keine neuen Gegner ſind, die hier auf-
getaucht ſie haben ſich doch nur unter einer anderen Firma
geſammelt ſo muß mit dem ekelhaften Gebilde eben gerechnet
werden. Darum ſchließt euch dem Sozialdemokratiſchen Verein an,
leſt das Volksblatt und laßt den Herrn in ſeinen Reichsverbands
kreiſen allein.

Sangerhauſen, 29. Dezember. Ein altes, unge
rechtes Privileg endlich beſeitigt. Die Schul-
geldfreiheit an gehobenen Schulen für die Kinder der ſtädti-
ſchen Lehrer, auf das Jahr 1855 zurück datierend, iſt in der
letzten StadtverordnetenSitzung erörtert worden. Erſter Bür-
germeiſter Knobloch beleuchtete die Sachlage und kam zu dem
Schluß, daß keine Möglichkeit vorhanden ſei, auf irgend eine
Weiſe dieſe Schulgeldfreiheit zu beſeitigen, es ſei denn, daß
kurz oder lang ein bezügliches Geſetz komme. Die Stadtver-
ordneten beſchloſſen jedoch mit 16 gegen 2 Stüimnmen, die Schul
geldfreiheit an den gehobenen Schulen für die Kinder der hie-
ſigen Lehrer ab 1. April 1910 aufzuheben. Der Stadt er-
wächſt infolge der Schulgeldfreiheit zurzeit eine Einbuße von
900 Mark.

Gonna, 29. Dezember. Wenn zwei dasſelbe tun
Vor kurzer Zeit hatten einige Radfahrer von Sangerhauſen bei
einem Vergnügen in Gonna unter ihren Sportsgenoſſen eine
Tellerſammlung für die ausgeſperrten Bergarbeiter in Mansfeld
veranſtaltet. Dieſes Verbrechen mußten die Arbeiter mit einer
Geldſtrafe büßen. Am 1. Feiertag veranftaltete der Kantor
Huffziger in Gonna eine Weihnachtsfeier. Zu dieſer Feier ſchickte
der Kantor mehrere Kinder im Dorfe herum und ließ Geld ein-
ſammeln. Ferner wurde eine Tellerſammlung am ſelben Abend
veranſtaltet, die 40 Mark ergab. Wir werden abwarten, ob auch
der Kantor Huffziger wegen öffentlicher Sammlung in Strafe
genommen wird.

Gonna, 29. Dezember. Alſo doch ausgezogen aus dem
Lokal, das den Arbeitern als Verſammlungsort zur Verſügung
geſtellt worden iſt, iſt der hieſige Kriegerverein. Als wir vor
einigen Tagen von der Abſicht der Mordspatrioten berichteten,
wurde dies abgeſtritten. Die ſind alſo nun weg, doch ſteht feſt,daß der Wirt den paar Kriegervereinlern keine Träne nachweint.

Es liegt nun aber an den Arbeitern in Gonna, den Wirt ſo viel
wie möglich unterſtützen, damit ihnen das Lokal erhalten bleibt
und der Wirt nicht geſchädigt wird.

Die Frauenverſammlung, welche verſchoben wurde, findet
anfangs Januar beſtimmt ſtatt. Am Silveſterabend veranſtaltet
der Radfahrerverein in dem Lokal ein Vergnügen, das hoffentlich
gut beſucht wird.
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Elſterwerda, 29. rer Dreifacher Selbſtmord.
Der Kellermeiſter der hieſigen Riebeck-Niederlage, ein Mann von
28 Jahren, jung verheiratet, hat ſich in ſeiner Wohnung, wahr
ſcheinlich in einem Anfall geiſtiger Umnachtung, die Pulsadern
am Halſe und der linken Hand aufgeſchnitten, iſt dann aus ſeiner
Wohnung gefprungen und hat ſich vor einen rangierenden Güter-
zug geworfen, der ihn ſofort überfuhr und tötete.

Magdeburg, 29. Dezember. Die Folgen der Finanz-
reform. Daß die Prophezeiungen betreffs des Rückganges des
Bierverbrauches infolge des Ergebniſſes der letzten Reichsfinanz-
reform Recht behalten haben, beweiſt wie in vielen anderen Städten
eine Aufſtellung, die das hieſige ſtatiſtiſche Amt zurzeit veröffent-
licht. Vom 1. Januar d. J. bis Ende Oktober belief ſich die
Einnahme auf 146210,32 Mark für 239 482,80 Hektoliter gegen
161257,42 Mark für 262634,74 Hektoliter im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. Es ſind alſo rund 23000 Hektoliter Bier 1909
weniger getrunken worden als 1908.

Magdeburg, 29. Dezember. Tödlich verbrüht. Ein zehn
Monate altes Kind ſtürzte in der Wohnung ſeiner Eltern in der
Alexanderſtraße aus dem Kinderwageu und warf dabei einen auf
dem Kanonenofen ſtehenden Topf mit etwa 4 Liter kochenden
Waſſers um, wobei ſich das Kind derart verbrühte, daß es als
bald ſeinen Verletzungen erlag.

Saalfeld, 29. Dezember. Gemeine Burſchen. Ein Attentat
auf einen Eiſenbahnzug wurde auf der Strecke Saalfeld-Arnſtadt
dadurch verſucht, daß noch unbekannte Täter mehrere ſchwere
Bohlen quer über die Schienen legten. Das Hindernis wurde
glücklicherweiſe von einem zum Dienſt gehenden Bahnbeamten
bemerkt und beſeitigt.

Mühlhauſen, 29. Dezember. Bürgermeiſter und Poli-
ziſtenbeleidigung. Der Kaufmann Bernhard Gottlieb
Mößgen wurde vom Schöffengericht Mühlhauſen wegen Be-
leidigung des Oberbürgermeiſters Trenckmann und des Polizei
ſergeanten Heſſe in insgeſamt 5 Fällen zu vier Monaten und
einer Woche Gefängnis verurteilt. Dieſes Urteil iſt das Ex
gebnis aufregender Gerüchte über den Polizeiinſpektor Klinker
und andere Perſonen der ſtädtiſchen Verwaltung, die ſeit längerer
Zeit ſchon die Gemüter der Stadt erregten,

Allerlei,
Opfer eines Zyklon.

London, 29. Dezember. Aus Madrid wird gemeldet, daß bei
dem furchtbaren Zyklon, der die Stadt Viana betroffen hat,
za. 30 Perſonen den Tod fanden und 40 verletzt wurden. Eine
Hilfeleiſtung iſt abſolut unmöglich. Die Einwohner haben ſich
in ein mächtiges Gebände geflüchtet, daß durch einen Felſen ge
ſchützt iſt.

Die vochwaſſerkataſtrophe in Spanien.
Madrid, 28. Dezember. Fortgeſetzt laufen neue Hiobs-

poſten aus dem Ueberſchwemmungsgebiet ein. Bei Barco Val-
deorras in der Provinz Orenſe wurden durch einen herabſtürzenden
Felsblock 27 Perſonen erſchlagen. An der Küſte von Galicien
ſind Hunderte von Fiſcherbooten untergegangen.

Die verheerenden Schneeftürme in Amerika.
London, 29. Dezember. Aus Neuyork wird gemeldet, daß der

durch den Schneefall der letzten Tage in Neuyork und Umgegend
angerichtete Schaden ſich auf über 5 Millionen Dollars beläuft.
Vor allem hat die Schifffahrt ſehr gelitten. Zahlreiche kleinere
Schiffe wurden auf den Strand geworfen. Der Telephon und
Telegraphendienſt iſt unterbrochen.

Die täglichen Eiſenbahnunfälle.
Kaiſerslautern, 28. Dezember. Jn der Station Neuhems

bachSembach ſtieß eine Nachſchubmaſchine auf den letzten Wagen
eines Zuges, deſſen Jnſaſſen beurlaubte Militärperſonen waren.
13 Soldaten erlitten leichte Kopfverletzungen. Der Zug war mit
etwa 400 Militärperſonen beſetzt, die von ihrem Urlaub nach
Straßburg zurückfahren wollten.

Bonn, 28. Dezember. Auf der Rheinuferbahn, einer elektri
ſchen Lokalbahn zwiſchen Köln und Bonn, iſt heute nacht der
letzte Zug um 12 Uhr 30 Minuten kurz vor Bonn entgleiſt.
Dabei wurden vier Perſonen verletzt, zwei erlitten Schenkel
brüche.

Auf dem Eiſe eingebrochen und ertrunken.
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Allenſtein, 28. Dezember. Der bei Paſſenheim im Kreiſe
Oetelsburg wohnende Beſitzer Katannek fuhr mit ſeiner Frau und
zwei Kindern am erſten Weihnachtsfeiertag über den Kalbenſee
mit einem Schlitten. Der Schlitten brach ein und alle vier
Perſonen ertranken. Bei den Nachforſchungen wurden die Lei-
chen der beiden Kinder geborgen, die Leichen der Eltern ſind noch

nicht aufgefunden worden. tBreslau, 28. Dezember. Der achtjährige Sohn eines Schrift
ſetzers fiel in ein Loch, das für die Fiſche in die Eisdecke des
Teiches im hieſigen Botaniſchen Garten gehackt war, und ertrank.
Sein zehnjähriger Bruder, der ihn retten wollte, ertrank gleich
falls. Auf dem Fabrikteiche in Gutſchdorf bei Striegau brach
die ſechzehnjährige Tochter eines Tiſchlermeiſters beim Schlitt
ſchuhlaufen ein. Der Lehrer Englich eilte ihr zu Hilfe, geriet
gleichfalls unter das Eis, und beide ertranken.

Vierfacher Raubmord.
Brüſſel, 28. Dezember. Bei Spa wurden der Pächter eines

Reſtaurants, ſeine 30 jährige Frau, ſein 2 jähriges Kind und ſeine
70 jährige Mutter geſtern abend durch Axthiebe von Einbrechern
ermordet. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Ein Nachſpiel zum Allenſteiner Offiziersmord.
Allenſtein, 28. Dezember. Bei der Allenſteiner Staats

anwaltſchaft ſchwebt gegen Frau von Schönebeck, um derentwillen
Hauptmann von Goeben ihren Gatten, den Major v. Schönebeck,
ermordet und ſich ſpäter im Gefängnis ſelbſt den Tod gab, noch
immer ein Verfahren wegen Anſtiftung zum Morde.
Ein Obergutachten hält Frau von Schönebeck nicht für ſo krank,
daß der s 1 in Anwendung kommen könnte. Die Sache iſt jetzt
ſpruchreif und dürfte vorausſichtlich in der im März ſtattfindenden
Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung kommen.

Die Engelmacherin.
München, 28. Dezember. Der Münchener Poſt zufolge,

iſt die Polizei einer Engelmacherin in Erdingen auf die Spur
gekommen, die ſechs Koſtkinder hatte, das eine davon wurde
in völlig verwahrloſtem Zuſtande nach 9 Tagen nach München
zurückgebracht. Der Staatsanwalt hat nun angeordnet, daß die
Leichen aller Koſtkinder dieſer Frau exhumiert werden.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Die Sitzung der Diſtriktsleiter findet Sonntag, den 9. Januar,

vormittags 10 Uhr, im Königsbad in Torgau ſtatt.
Die Diſtriksleiter werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Jm

Falle einer Verhinderung des Vorſitzenden iſt deſſen Stellvertreter
zu entſenden.

Mit Parteigruß
Der Zeutralvorſtand. J. A.: Guſtav Naumann.
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Direktor u. Besitzer:
eafer
Paul Bläüihgen.

Unwiderruflich letrte 2 Tage
Bornhard Mörbitz

und die glänzenden Attraktionen.el teibryck als adame Steinneil. ſen

Donnerstag Kunter Aben
J nach der Vorste Uung, für Theater-

besucher frei! Mörbitz als Gast.

Wo wird im Januar am meisten gelacht?

Freitag e enBernhard Mörbitz.
Karten schon ab heute zu haben!

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat R. Richaräs.
Donnersing den 30. Dezember:

Nachmittags 3 Uhr:
9. Weihnachts-Kindervorſtellung

zu kleinen Preiſen.
S Zum 9. Male WMit vollſtändig neuer

glänzender Ausſtattung

Ksehenvrös el
Vder; Der gläferne Pantoffel.

Wei hnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 6 Bildernv. E. A. Görner.

Kaſſenöffn. 2/2 Uhr. Anf. 3 Uhr.
Ende 5 Uhr.

Abends 7 Uhr:
106. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Mit verſtärktem Orcheſter.

7 C r IIIDie Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie
„Der Ring des Nibelungen“.

Kaſſenöffn. 6/2 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende nach 11 Uhr.

Freitag den 31. Dezember 1909:
achm. 31/2 Uhr:c Weint Mndereorſellnng

zu kleinen Preiſen.
D Zum 10. Male:

Mit vollſtändig neuer
glänzender Ausſtattung

Ksehenvrögdei
oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachts märchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.
Abends 7/2 Ubr:

107. Abonn.- Vorſt. 3. Viertel.
Lumpaci Vagabundus

oder: Das liederliche Kleeblatt.
Original-Zauberpoſſe in 3 Akten

von J. Neſtroy.
Muſik von Adolf Müller.

heuer Iheate.
Direktion E. N. Mauthner.

Donnerstag den 30. Dezember
Das Leutnants-Müncdel.

Apollo Theater.
er on: Gustav Poller

Vor letzter Tag
des poempös. Festprogramms

4 Bernhard's,
weltbekannte u

truppe, 1 Dame,
1 ZwerAda Winmra.

mit ihrer entzückend Neuheit:
„Das ledende Spielzeug.“2 Honevsueie,

großartig WJongleur Pantominie, z

Rappo u. Reade,
amerik. Burleske Komödi-

anten mit dem Preisborxer:
„Sullivan“.

Fritz Brancdk,
Humoriſt

mit brillantem Repertoir.
Allabendlich:

Stürmiſcher Beifall.

John Higgins, S
Chamvion Springer

der Welt.
Miss Ada Bell Edwards,

2 Damen, 1 Herr,
eine Szene im Reſtaurant,

und die übrigen
Attraktionen.

Beliebt
bei Allen iſt die allein echte

Kteckenpferd enmich Seife
von Bergmann 60., Radebeul,denn dieſeerzeugt einzartes, reines

Geſicht, roſiges jugendfr. Aus
ſehen, weiße ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf.

Jn Halle bei:
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Gustav Fuhrmann, Reilſtraße 5,
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
Max Holländer, Alter Markt 4,
Germania-Drog. »Hr. Ulrichſtr. s51,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,O. Kramor, gegenüb. d. Glauch. Kirche

Carl Krütgen, Königſtr. 24,G. Osswald Nehf., Geiſtſtr. 34,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Herm. Pful, Sudererſtrase
E. Richter, Leipzigerſtr. 66
Schwanen-Drog., Ecke Poſiſtr.,
v illy Weise, Lindenſtr. 55.
Jn Giehbichenstein: Felix Sioli.

Knoqhen, Fapier, EiſenLumpen, Ketaſte, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausftr. 22.

ma

fua

Carl Schmitz.
S

Anerkannt besthekömmlichste erstklassige

Dungeh-Dgtra

nur eigener Fabrikation
in ganzen und halben Literflaschen

garantiert nieht aus Essenzen Aeth. Dele nur

Empfehle von mir importierte

feine Jamaika-Rums, Arraks,
französische Kognaks

sowie

Verschnitte
in gut abgelagerter Ware

Liköre aller Art, hilige Bowlen-Weine, S
guteepflegte TIschwelne, Rhein-, Hovel-,

Bordedux- und Lüdwelne

zu den aussersten Engros Preison,
Likörfabrik, Weingrosshanälung

Otto Thieme
Detailgeschäft Geiststrasse II.

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen liefern wir nach
wie vor eine anständige r Zigarre und Zigarette

Paul Max Drietchen,Wörmlitrerstr. 10. en mm en tetall. Hereburverstr. 48.

J Ploemben,Spezlalitgt:

Künstliche Zähne,
Stiftzähne, Reparaturen etc.

g Schmerzloses Zahn ziehen. W
Willy Muder, am Leipziger Tarm.

Jetzxt: Neue Promenade 16, Ecke Leiprigerstrasse.
Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlung. Telephon 3483.

Weissenfels.
Expedition des Volksblattes.

Kifred delssner
Fiſchgaffe 22.

Papier und Schreibwarren.
Heujahrs Gratulationskarten-

Scherzkarten,

Weissenfels.
Volksbuchhandlung.

Fest-Reveille am

Weueste SchlIager-
Silvoster- u. Neujahrsplatten.

Neujahrsmorgen.
Slivester Rummel in Berlin.

Schöne Müllerin usw.

Karl Albrecht
Fürstennadeln.

Alter Markt 3.

eWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
O Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. VErschelnt wöchentlich dreimal

[T7k

Erschelnt wöchentlich dreimal,

i e S s
ſaAbrahiungsgeschätte Drogen und Farben «Galanterie- u. Spielwaren maie a. Natren [Iaeinen ung WVisono

Inieſes, Osbenstr. T, pt.

Backereien t
Fritz Götze. Gr. Brunnenstr. 29.

Setttedern, Betten
Herm. Zaummſſer, Burgot. 5.
Ssurkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Böttcherwaren
Otto Ebert, Streiberstr. 28.

BrauereienC
F. Günther, Halle a.

v voTee eTelephon 93.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Damenputz, garn. u. ung. Hüte

uliuns Wiedemann, Schmeerstr. 4.
Delikatessen und Tische

arl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. PDoller, Leipzigerstr. 64.
Herm. Lincke, Alter Markt 31.

rust Flscher, Moritzzwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.

M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Vlrichst. 30.

freund Müller ter ne

Gummiwaren l
Ein u. Verkaufsgeschatte

Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Bechersbok 7.

Zisen- und Stahlwaren
Lindenhahn. Königstr. 8.

Georg Temme. Delitzscherstr. 11.

J Eiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Linäonhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Keilstr. 2.

Fleischermelster, Wurstfabriken

d. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Knnze, Burgstr. 59.
III lang olü, Merseburger-strasse 105.Otto an Wittekindstr. 30.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto UIbrieht, Bäckerstrasse 1.

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Handleiterwagen- Fabriken

StellmachereiOskar Kutscher, jo
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus und KFachengeräte

Hawburger Hut -Bara,,

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

I Herren- Garderobe und Artikel

i. Korenthal

Aonigkuchen, Zuekerwaren

Schmeer-Friedrich Bock, um To.
ßob, Sohirmer,

W. Sohmidt, eine

Olearinsstrasse 10
am Hallmarkt.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Geist-
str. 22.

[aftlee, Kakao, Tee
C. 0. Büsch, Leipzigerstr. ö1.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mechanik, Optik
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

T movei- Magarins
An hall füchlermit. r

4 Kartonagen Sehneiderei-Bedartsartikel]
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

J Kaufhäuser I
y flkan Leipzigerstr. 87.

„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koloniahvaren

f. heerholdt, e ren eelt.
Ernst(Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Roeilstr. 36.

Lederhandiungen
Jiegm. Jacob, Gr. Murkerstr. 8.
Herm. Schmidt, Geigtstr. 23.

f. C. Wicell, Harktplatt 11.
I. Zengerling, Schün. 7.

N. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
J Max Künzel, Magdeburgerstr. 659.

Paul Ziegs, er Tee
Weiss Woll-Tapissorie

Franz Bamme, Lindenstr. 66.
Richard Elze, Marktplatz 6Marie Stollf eid, Priftstr. 4

Tann Ferrrer
Willy oder M

Spedition, Möbeltransport Zigarrenhandlungen
0. Kästner 60., Brunoswarte 86.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 63.
MWrren- u. Gorg waren

A. Grotzky, S irae 36,
frieärich Hofmann, e
Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.

Robert Koch, u
A. Schüäror, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6,

Robert Scheodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Tulias Wiodemann, Schmeerstr. 4.
W. Schubert, Lauchstädterstr. 15.

O. wirr Betttf. Rein. -Anst,
W. Ratseh, Delikatessenhaus.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Heldungen bezlelſeh Aufnahme in den Oeewelser nimmt le Expedltion Barz 52/53 enteeen.
ſerte a rt>ich- Rab, Jlaner. Druck der 5alleſch. GenoſſenſchBuchdruck, (E. G. m. b. H. Verleper: vorm. Aua. Gro. iett A. a m. v


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 304
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







